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Nr. 302. Sonntag, 25. Dezember 1927. 2. Jahrgang

Zwei Tage lang verſtummt der Arbeit ehernes Lied. Maſchinen
und Schlote ruhen. Das haſtende Menſchenheer ſteht ſtill, raſtet,
lagert. Der Schrei um's tägliche Brot, der Schrei nach Recht und
Gerechtigkeit macht für einige Stunden dem großen Volksfeſte
Platz, das alljährlich hineinleuchtet in die winterlich-trübe, kahle,
tote Welt. Kerzenſchimmer in Palaſt wie Hütte. Gerötete Kinder
wangen. Millionenfacher Klang: „Stille Nacht, heilige Nacht

Tage des Feſtes, der Ruhe, der Erholung. Tage der Beſchau
lichkeit, ſtill betrachtenden Denkens auch. Wir Sozialiſten haben
nie Zeit, müde zu ſein. Wir tun gut dran, jede Lebensgelegenheit,
auch jede feſtliche Stimmung in den Dienſt der Jdee, unſerer Jdee
zu ſtellen. Wir, die wir die Verbeſſerung, die Vervollkommnung,
die Vollkommenheit des menſchlichen Lebens auf unſere Fahne ge
ſchrieben haben, wir ſollten gerade am Weihnachtsfeſt uns und den
anderen Rechenſchaft geben über die Menſchheitsentwicklung, über
die Gegenwartszuſtände Soll und Haben, über das, was wir
wollen, was wir erreicht haben, was erkämpft werden muß.

Hoch ging es her um dieſe Zeit bei unſeren Vorfahren. Winter
ſonnenwende war's! Ein Freuden, ein Lichtrauſch hatte alles er
faßt.

Licht Lebensglück. Nur ein Schritt von einem zum andern
Wunſche. Was iſt ſie denn anders, jene orientaliſchreligiöſe Sage
vom Stall zu Bethlehem, als ein Symbol des großen, ewigen
Menſchheitswunſches, als ein Sinnbild des Schreies nach lichtem

GlückEin Välkchen lebte dort, unterworfen, unfrei, geknechtet ver
armt. Und unter der jüdiſchen Proletarierſchar verbreitete ſich die
lichtvolle inneraſiatiſche Erlöſerlegende und fand ihren N'ederſchlag
in dem Märchen von der Geburt jenes Zimmererſohnes, der ſpäter
Volksredner, Volkslehrer, Volksführer, Volksaufklärer wurde und
als ſolcher den Opfertod erlitt für freie Geſinnung.

Tiefe proletariſche Lebensweisheit ſpricht aus der ſchlichten jüdi
ſchen Erzählung. Und mag auch die Kirche ſie idealiſtert und ins
Uebernatürliche getragen haben daß geräde der Armut, der
Schlichtheit und Anſpruchsloſigkeit die geiſtige Erleuchtung und da
mit die „Erlöſung“ der Menſchheit aus Knechtſchaft, Unkultur und

Rückſtändigkeit zugeſchrieben wird, das iſt eine bei faſt allen Völ
kern dermaßen übereinſtimmend auftretende Weisheit, daß das
Bebelwort von der Befreiung der Arbeiterklaſſe nur aus eigener
Kraft eine naturgemäße wie geniale Zuſammenfaſſung der höchſten
Gedanken zu ſein ſcheint, die die Menſchheit hervorgebracht hat.

Was ſind ein paar Tauſende im Rahmen der Erdballgeſchichte?
Ein Hauch des Weltgeſchehens! Germaniſche Winterſonnenwende,
jüdiſche Erlöſergeburt verſchmelzen äußerlich wie innerlich zum
großen Kirchendogma und in dem jubelnden Volksfeſt Weihnachten
genannt reichen Urperiode und Gegenwart, reichen Aſien und Eu
ropa, Geiſt und Glauben, Welt und Kirche, reichen aber vor allem
ewig alte ſozialiſtiſche Jdeen einander die Hand. Die ſoziale Be
freiung, die ſozialiſtiſche Erlöſung iſt der Kerngedanke all der Weih
nachtsphiloſophie und Weihnachtspoeſie.

Ob Lichtfeier, ob Erlöſungsfeſt: Weihnachten ſoll und muß uns
Sozialiſten ein Feſt des großen Schreis nach Daſeinswende beden
ten. Sonnenwende, Weihnacht: aus Nacht zum Licht! Erſter Mai:
durch Licht durch Wärme zum Lenz! Von der Geburt des ſozialiſti
ſchen Gedankens bis zum Mäaſſenbekenntnis der ſozialiſtiſchen Welt
organiſation! Vom Lichtgruß nordiſcher Halbwilder bis zur Pro
letarierkrippe von Bethlehem! Vom jüdiſchen „Demagogen“ bis
zur ſozialdemokratiſchen Volksaufklärungl Von der reaktionären
Willkür am ſagenumwobenen „Kranz“ bis zu den Märtyrerperioden
des Mittelalters und des Sozialiſtengeſetzes! Vom kirchlich ent
ſtellten ausgehöhlten, ja verſchandelten Erlöſungstriumph bis zum
jubelnden Siegesſchrei des Sozialismus aller Menſchen der Erde.

Draußen winterkahles Land, dunkelheitumhüllter Daſeinsſchlaf,
Kälte mit Troſtloſigkeit. In den Herzen aber heilige Glut! Bewußt
ſein naher Sonnenwende! Sozialiſtiſche Kraft! Sozialiſtiſche
Ueberzeugung! Sozialiſtiſches Pflichtgefühl! Jawohl, Winter,
ſchaurig, kalter Winter iſt es im Volksleben. Elendvolle Nachkriegs
zeit, Reaktion beherrſcht die Stunde. Aber zugleich wird das em
pörte Murmeln einzelner zum brauſenden Schrei, und aus der
Unterdrückung von Volksmaſſen iſt noch von jeher die befreiende
Tat erwachſen.

Ein Feſt ſonnwendlichen Geiſtes durchgeiſtigten Tatendrangs ſoll
uns „Weihnacht“ ſein. Hinaus in die Welt ſchallen ſoll nun dieſe
Zeit noch mehr, noch lauter als ſonſt der Ruf unſeres Forderns.
Nicht ſüßliche und unbeſtimmte „Gnaden“verheißungen wollen wir,
ſondern es geht uns um die Erreichung realer, durch kulturmenſch
liche Entwicklung wie kulturmenſchliche, auf eben dieſer Entwick
lung beruhende Sozialmoral feſt umriſſener, ganz naturgemäß ge
gebener Ziele

Durch Winternacht zur Sonnenflut! Das kann eine Redens
art bleiben, wenn es redensartlich gebracht, gedacht wird. Das
kann aber die ganze Situation der Gegenwart umfaſſen, wenn wir
zugleich aufgehen in der Idee der wir dienen. Sozialismus iſt kein

Spiel, kein Sport, kein Unterhaltungs oder Gelegenheitsproblem.
Sozialismus iſt univerſale Lebenswiſſenſchaft. Iſt eine vollendete
Konzentration aller Lebensfäden, Lebensbetätigungen, Lebensbe
ziehungen. Was wir ſind, das ſollten, das müſſen wir ganz ſein.
Ganz aufgehen, wollen wir im ſozialiſtiſchen Sonnwendglauben,
im ſozialiſtiſchen Sonnwendwollen. Kein Feiertagsgelöbnis wollen

Sonne
ſchen Denkens. Unendlich weit erſcheint es von Winterkahlheit

bis zur Maienwonne.
Faſt erſcheint es gar einfacher, der Weg vom Menſchheitsjoch

zum Menſchheitsfrieden. Aber wenn auch, erfahrungsgemäß, dieſe
ſcheinbare Kürze eben nur Schein iſt: zurücklegbar iſt dieſer Weg
genau ſo, wie des Jahres Entwicklungslauf. Natur bietet uns das
Vorbild. Jm Lebensdunkel tappen Millionen und Abermillionen
von Menſchheitsgenoſſen dahin. Nach Weltenwende geht ihr Schrei.
Wapnen wir uns mit immer feſterem, immer glühenderem, immer
tatkräftigerem und erfolgverſprechenderem Sonnwendwollen! Das
Dunkel iſt da, das Licht ſteht zu unſerer Verfügung. Bleibt nur
übrig, die Kraft lebendig zu machen, welche die Sonnenwende her
beiführt. Aus lebendiger ſozialiſtiſcher Jdee hinan zur lebens
frohen, lichtdurchfluteten ſozialiſtiſchen Tat! Durch ſozialiſtiſche
Arbeit zur ſozialiſtiſchen Erlöſung, zur Erlöſung der Menſchheit
durch den Sozialismus: Kann es ein herrlicheres Lebens und
Menſchheitsziel geben? Eine herrlichere „Weihnachtsbotſchaft?“

Dem Andenken Molkenbuhrs.
Zahlreiche Beileidskundgebungen.

Beim Parteivorſtand ſind anläßlich des Todes Hermann Mol
kenbuhrs zahlreiche Beileidskundgebungen eingegangen, aus denen

wir die folgenden hervorheben:
Anläßlich des Ablebens des Genoſſen Molkenbuhr ſprechen wir

Jhnen unſer aufrichtiges Beileid aus.
Mit dem Verſtorbenen iſt nicht nur ein verdienſtvoller Kämp

wende.

fer für die Sache der Arbeiterkläſſe, ſondern auch einer von der

London, 23. Dezember.
Der Abgeordnete der Arbeiterpartei Authur Ponſonby, der

Führer der inkernationalen Bewegung für Kriegsdienſtverweige

von annähernd 150 000 britiſchen Staatsbürgern unterzeichneten ſo
genannten „Friedensbrief“ überreicht, in dem die Unterzeichner in
ſeierlicher Form erklären, keinerlei wie immer gearteten Kriegs
oder Kriegshilfsdienſt zu leiſten Der Miniſterpräſident hat nunmehr
auf die von den Kriegsdienſtverweigerern ins Feld geführten Argu
mente in einem ausführlichen Briefe geantwortet. Dieſer Brief iſt
auch als politiſches Dokument nicht ohne Intereſſe

Bald wiin betont eingangs, daß er den „Friedensbrief“ ſorg
fältig ſtudiert habe und die Regierung ebenſo ernſthaft wie nur
irgend einer der Unterzeichner der Petition den Frieden aufrechtzu
erhalten wünſche. „Die geſamte auswärtige Politik der Regierung
fährt Baldwin wörtlich fort, „iſt) von dem einen Gedanken geleitet
geweſen: Aufrechterhaltung des Friedens und Kriegsverhinderung.
Unterſtützung des Völkerbundes und ſein Ausbau hat die Regierung
ſtändig beſchäftigt. Haben die Unterzeichner des Gelübdes, unter
keinen Umſtänden zur Waffe zu greifen, bedacht, daß eine allge
meine Annahme oder auch nur ein weiteres Umſichgreifen ihrer Auf
faſſung mit der ſelbſtverſtändlichen Konſequenz der Auflöſung der
britiſchen Armee und Flotte den Zuſammenbruch des Völkerbundes
zur unvermeidlichen Folge haben würde? Die Stellungnahme der
Unterzeichner des Friedensbriefes iſt nicht nur eine Weigerung
der Anerkennung des Genfer Protokolls für welches die Arbeiter
partei nachdrücklichſt eintritt. Anm. des Ueberſetzers ſondern
auch eine Verwerfung des VölkerbundesStatutes ſelbſt. Es läßt
ſich daher überhaupt kein größerer Anſporn zum Kriege, keine ſichere
Methode, dasjenige Uebel heraufzubeſchwören, das gebannt werden
ſoll, denken.“

Baldwin verſucht hierauf, diefe allgemeinen Behauptungen zu
erhärten. Er ſtellt feſt, daß der Artikel 16 des Völkerbundsſtatuts,
welcher den Rat verpflichtet, „den verſchiedenen beteiligten Regie
rungen vorzuſchlagen, mit welchen Land See oder Luftſtreitkräften
jedes Bundesmitglied beizutragen hat“, ohne bewaffnete Macht nicht
durchführbar ſei. Großbritannien wäre verpflichtet, aus dem Völker
bund auszutreten und damit nicht mehr länger in der Lage, eine
führende Rolle bei der Löſung von Schwierigkeiten oder der Bei
legung von Meinungsverſchiedenheiten zu ſpielen.

„Dasſelbe gilt“, ſo fährt Bald win fort, „für die Locarnover
träge. Jhre Wirkſamkeit beruht in weitem Maße auf dem Bewußt
ſein der Vertragsparteien, daß im Falle eines Angriffes ohne Pro
vokation das ganze Gewicht Großbritanniens gegen den Angreifer
in die Wagſchale geworfen werden wird. Man beraube uns dieſes
Gewichtes und die Verträge verlieren beinahe ihre ganze Bedeutung.
In Weſteuropa würde jene Furcht und Unraſt, jenes ungewiſſe Ge
fühl der Bangigkeit wieder aufleben, zu deſſen Abebben die Locarno
Verträge ſo nachdrücklich beigetragen haben. Nicht darüber iſt im
Völkerbund Klage geführt worden, daß Großbritanniens Bewaff
nung zu groß oder daß ſie eine Drohung für den Frieden der Welt
ſei, ſondern daß dieſe Waffen nicht rückhaltloſer dem Völkerbund zur
Verfügung geſtellt worden ſeien, um ſeinen Entſcheidungen Nachdruck
zu verleihen. Es iſt ausgeſchloſſen, den Völkerbund durch Schwächung

wir, ſondern vollendete Ständigkeit und Stetigkeit unſeres ſozialiſti des Empires zu ſtärken. Ein völlig entwaffnetes und feindlichen

d engüſche Kriegedienſtverweigerer.
Baldwin Antwort auf Ponſonbys Friedensbrief.

rung, hat am 8. Dezember dem britiſchen Miniſterpräſidenten einen

alten Garde dahingegangen, deſſen Name weit über die Grenzen
Deutſchlands bekannt war und der mit zu denen gehörte, mit deren
Händen der Grundſtein gelegt wurde zu der modernen ſozialiſti

ſchen Bewegung in Europa.
Mit brüderlichen Grüßen

Auslandsvertretung der Sozialdemokratiſchen Arbeiterpartei
Rußlands

J. A.: R. Abramowitſch. Th. Dan.
Tief erſchüttert durch das Ableben des Genoſſen Hermann Mol

kenbuhr, in dem der fünfzigjährige Kampf des deutſchen und des
internationalen Proletariats ſeine edle Verkörperung gefunden hat,
ſpreche ich im Namen der Sozialdemokratiſchen Partei Georgiens
der deutſchen Bruderpartei unſere wärmſte Anteilnahme aus.

Mit ſozialiſtiſchem Gruß
J. Tſeretellit.

h

Molkenbuhrs Beſtaktung.
Die Beerdigung unſeres Genoſſen Hermann Molkenbuhr findet

am Dienstag, den 27. Dezember (3. Feiertag), nachmittags 3. 15
Uhr, auf dem Zentralfriedhof in Friedrichsfelde ſtatt.

Die Unterſuchung gegen Wiking-
Berlin, 24. Dezember. (Eig. Funkmeld.) Die polizeilichen Er

mittlungen in der Wiking Angelegenheit ſind nunmehr abgeſchloſſen.
Auf Grund des beſchlagnahmten Materials iſt als feſtſtehend zu be
krachten, daß Ehrhardt trotz ſeiner Ableugnungen mit den Magde
burger Wikingleuten in Verbindung geſtanden hat.

Kräften ausgeliefertes England nichts würde Neid und feind
ſeliges Vorgehen ſo aufreigen, wie ein derartiger Zuſtand Wir
würden damit auf das Niveau einer Macht fünften Ranges herab
ſinken unſere Kolonien würden uns entriſſen werden, unſer
Außenhandel würde zuſammenſchrumpfen und Arbeitsloſigkeit
würde vom Lande Beſitz ergreifen.“

Baldwin ſtellt dann feſt, es ſei richtig, daß das Völkerbunds
Statut zu einer größtmöglichſten Verringerung der Bewaffnung, im
Rahmen der nationalen Sicherheit, und zu gemeinſamen internatio
nalem Vorgehen verpflichte. Großbritannien wäre ohnedies ent
ſchloſſen, dieſe Verpflichtung zu erfüllen. Seine Rüſtungen ſeien
ſchon jetzt unter dem Stande von 1914 und die Regierung hoffe, ſie
auf der Baſis gemeinſamer Abmachungen mit andern Ländern, noch

weiter herabzuſetzen.
„Schließlich und endlich: iſt es nicht das Vorrecht ſowohl, als auch

die Pflicht eines jeden Engländers in Verteidigung von Heim und
Vaterland zur Waffe zu greifen? Ein Angriffskrieg iſt eine
Scheußlichkeit und ein Grauſen. Ganz anders ein Verteidigungs
krieg. Iſt es nicht unſer unveräußerliches Recht, uns ſelbſt zu re
gieren, unſere nationalen Freiheiten und unſere Inſtitutionen gemäß
unſeren nationalen Jdealen und nicht gemäß den Weiſungen eines
fremden Eroberers zu entwickeln

Baldwin erinnert in dieſem Zuſammenhang nicht gerade takt
voller Weiſe an den jüngſten Krieg und fragt, ob die Welt heute
in einem beſſeren Zuſtande wäre, wenn England ſich neutral ver
halten hätte, „während Frankreich überrannt und Belgien zerſtört
wurde „Jch teile,“ ſchließt Baldwin ſeinen Brief an Ponſonby,
„ihre Sehnſucht nach Frieden, Gott behüte, daß er wieder geſtört
werde. Die britiſche Regierung arbeitet ununterbrochen und einig
an ſeiner Aufrechterhaltung, es iſt mir jedoch neu, daß der Sache
des Friedens durch eine Schwächung unſeres Landes gedient wer
den kann und ich weigere mich zu glauben, daß unſere Landsleute,
Männer und Frauen, ſich im Falle der Notwendigkeit jemals weigern
werden, unſere eigenen Freiheiten zu verteidigen oder ihren Anteil
bei der Verteidigung der Freiheit der Welt zu tragen.

In ſeiner Antwort auf den Brief des britiſchen Miniſter Präſi
denten ſtellt Ponſonby feſt, es gäbe weit über die Unterzeichner
der KriegsverweigerungsDokuments hinaus zahlreiche Menſchen,
die eine auf Sanktionen geſtützte Stärkung der Autorität des Völker
bundes nicht für möglich hielten. Eine Aenderung des Völkerbunds
ſtatuts iſt deshalb notwendig. Wir ſind der Meinung, daß Angriff
ohne Provokation eine Kriegsmythe darſtellt. Wir werden in dieſer
unſerer Anſchauung durch die Schwierigkeiten beſtärkt, die ſich bei
der Formulierung des Begriffs Angriffs und der Unwilligkeit, irgend
eine derartige Formulierung anzunehmen ergeben haben. Solange
es Waffen für internationale Konflkte gibt, iſt auch das Wettrüſten,
mit ſeinen Folgen unvermeidlich. Wir weigern uns zu glauben, daß
die militäriſche Macht des britiſchen Reiches der Maßſtab für das
Gewicht und den Einfluß Großbritanniens im Rate der Völker dar
ſtellt.“

Arthur Ponſonb y ſind ſeit der Ueberreichung der Petition ſo
viele neue Unterſchriften unter das Gelübde der Krieds-
dienſtverweigerung zugegangen, daß er beſchloſſen hat, ſeine Aktion
fortzuſetzen und dem Miniſterpräſidenten zu gegebener Zeit zehn
tauſende weitere Unterſchriften zu unterbreiten.



Ermäßigung der Lohnſteuer.
Das Geſetz zur Anderung des Einkommenſteuer

geſetzes, das der Reichstag in ſeiner letzten Sitzung vor Weih
nächten beſchloſſen hat, bringt für die Ermäßigung der
Lohnſteuer folgende Vorſchriften:

1. Die Ermäßigung der Steuer erfolgt diesmal nicht durch Er
höhung der ſteuerfreien Beträge, ſondern durch einen Abſchlag
vom Steuer betrag in Höhe von 15 Prozent, bis zum Höchſt
betrage von 2 Mark monatlich, 0,50 Mark wöchentlich, 0,10 Mark
täglich uſw. Dieſe Ermäßigung wird ohne Rückſicht darauf ange
wendet, ob bei der Berechnung der Steuer die prozentualen oder

die feſten Familienermäßigungen zu Grunde zu legen ſind. Aus
genommen ſind nur folgende zwei Fälle: 1. einmalige
Einnahmen, die neben dem laufenden Lohn oder Gehalt ge
zahlt werden, wie zum Beiſpiel Gratifikationen, und 2. die un
ſtändigen Arbeiter, deren Steuerabzug wie bisher 2 bzw.
1 Prozent vom geſamten Arbeitslohn ohne Abſetzung von ſteuer
freien Beträgen und Familienermäßigungen beträgt.

Die Berechnung der Steuer zerfällt alſo jetzt in zwei
Teile: 1. die bisherige Berechnung, an der ſich nichts geändert hat,

und 2. die Berechnung der Ermäßigung, die neu hinzugekommen
iſt. Ein Erlaß des Reichsfinanzminiſter s vom 19.
Dezember 1927 III e 5500 gibt hierfür folgende Bei
ſpiele

a) Ein verheirateter Arbeitnehmer mit zwei minderjährigen
Kindern erhält einen Wochen lohn von 42 Re. Es iſt das
Syſtem der feſt en Abzüge anzuwenden. Danach ſind ſteuer
frei: 24 plus 2,40 plus 2,40 plus 4,80, gleich 33,60 R. 42
minus 33,60 gleich 8,40 ReAl, davon 10 v. H., gleich 0,84, ab
gerundet 0,80 Rel. Dieſer Betrag war nach der bisherigen
Regelung einzubehalten. Nach der vom 1. Januar 1928 ab
getroffenen Neuregelung ermäßigt ſich jedoch der Steuerde
krag um 15 v. H., höchſtens um 0,50 R wöchentlich. 15
v. H. von 080 Rek gleich 0,12 R. Die Steuer beträgt
alſo künftig nur 0,80 minus 0,12 gleich 0,68, abgerundet
0,65 RA.

b) Ein verheirateter Arbeitnehmer mit drei minderjährigen
Kindern bezieht ein mongatliches Gehalt von 450 RA.
Es iſt das prozentuale Syſtem anzuwenden Danach ſind
ſteuerfrei 100 R. Von dem Reſt von 450 minus 100, gleich
350 R.K, war die Steuer bisher 6 v. H.,, gleich 21 R. Die
ſer Betrag ermäßigt ſich vom 1, Januar 1928 ab um 15
v. H., höchſtens um 2 R. monatlich, 15 v. H. von 21 R.
gleich 3.45 R. Die Ermäßigung darf daher hier nur mit
dem Höchſtbetrag von 2 R berückſichtigt werden. Die ein

zubehaltende Steuer beträgt alſo 21 minus 2, gleich 19 Reſt.
2. Außerdem bringt das Geſetz eine geringfügige Erhöhung der

Grenze, bis zu der Kleinbeträge an Lohnſteuer nicht erhoben
werden. Bisher unterblieb der Steuerabzug, wenn er wöchentlich
den Betrag von 0,20 R., monatlich den Betrag von 0,80 R. nicht
überſtieg. Jetzt ſind dieſe Beträge auf 0,25 R. bzw. 1 R. er
höht worden. Der Erlaß des Reichsfinanzminiſters bringt hierzu
nachſtehendes Beiſpiel:

Bei einem verheirateten Arbeitnehmer mit zwei Kindern
und einem Wochenlohn von 37 R. betrug die Steuer bis
her 10 v. H. von (37 minus 38,60) 3,40, gleich 0,34, abge
rundet 0,30 R. Dieſer Betrag ermäßigt ſich vom 1. Januar
1928 ab um 15 v. H., höchſtens um 0,50 R. 15 v. H. von
0/30 gleich 0,045 RA. 60,80 minus 0,045 gleich 0,255, abge

ründet 0,25 RA. Dieſer Betrag wird als Kleinbetrag nicht
erhoben.

Die Auswirkung der neuen Vorſchriften auf die Ermäßi
gung der Steuerbelaſtung je nach der Höhe des Einkom
mens und der Größe des Familienſtandes ergibt ſich aus nachfol
gender Ueberſicht:

Monats lediger Steunerpflichtiger Verbeirateter mit 2 Kindern
lohn bisher künftig weniger bisher künſtig weniger
RM. RM. RM. RM. RM. RM. RM.110 1.00 985 9.15125 250 2.10 9.40159 3 00 425 0.75 1.00 9.85 9.15200 49.00 850 150 6.00 5.10 990250 15.90 13.00 2.90 1050 8.90 1.60490 39.00 28.00 200 21.00 1900 2.90700 60.00 58.00 2.00 42.00 40.00 200
Die Ueberſicht zeigt, daß die Ermäßigung ſowohl bei dem

Ledigen als auch bei dem Verheirateten in den unteren Ein
kommensſchichten weit geringer iſt als in den
mittleren und höheren Sie beträgt für den ledigen
Steuerpflichtigen bei einem Einkommen von 110 R. nur 15 Pfen
nig monatlich, bei 150 R. 75 Pfennig, bei 200 R. 1,50 Mark

und von 250 R. ab 2 Mark. Aehnlich iſt das Verhältnis bei dem
Verheirateten mit zwei Kindern. Hier iſt der Höchſtbetrag der Er
mäßigung von 2 Mark etwa bei einem monatlichen Einkommen
von 300 Mark erreicht.

Wie bisher gibt auch diesmal das Reichsfinanzminiſterium um
fangreiche Tabellen heraus, aus denen der ermäßigte Steuer

betrag vhne weitere Berechnung abgeleſen werden kann. Dieſe
amtlichen Tabellen ſind getrennt für monatliche, wöchentliche, täg
liche und zweiſtündliche Lohnzahlung und können von den Arbeit
gebern entweder unmittelbar von der Druckſachenverwaltung der
Reichsdruckerei oder bei den Finanzämtern unter Vorauszahlung
des Preiſes beſtellt werden. Die außerordentliche Erſſchwe
rung der Berechnung, die auf Grund der neuen Ermäßi
gungsvorſchriften eingetreten iſt, kann aber durch dieſe Tabellen
allein nicht beſeitigt werden. Es iſt bisher nicht gelungen, dieſe
Tabellen allgemein einzuführen, ſo daß beſonders in kleinen Be
trieben die Gefahr entſteht, daß fich die unrichtigen Abzüge häufen.
Diefe Gefahr vergrößert ſich dadurch, daß die Arbeiter ſelbſt in
vielen Fällen nicht in der Lage ſein werden, ſich ihren Steuerabzug
nach den neuen Vorſchriften richtig zu berechnen. Es muß daher
bedauert werden, daß das Reichsfinanzminiſterium nicht wenigſtens
noch eine kleine Tabelle darüber aufgeſtellt hat, bis zu welchem
Einkommen jeweils die 15prozentige oder die Ermäßigung um 2
Märk monatlich anzuwenden iſt.

Die neuen Beſtimmungen finden erſtmalig Anwendung
auf den Arbeitslohn, der für eine Dienſtleiſtung gewährt wird,
die nach dem 31. Dezember 1927 erfolgt. Es kommt alſo nicht dar
auf an, wann der Lohn gezahlt wird, ſondern nur darauf, für wel
chen Zeitraum die Lohtizahlung gilt. Eine amtliche Erkäuterung
der neuen Vorſchriften wird ſich in dem abgeänderken Merk
blatt über den Steuerabzug vom Arbeitslohn finden, das wie
bisher auf den Finanzämtern unentgeltlich erhältlich ſein wird.

Regierungs ildung in Heſſen.
Darmſtadt, 23. Dezember. Die Verhandlungen der heſſiſchen So

zialdemokratie mit der Deutſchen Volkspartei über die Neubildung
der Regierung haben im Gegenſatz zu den Verhandlungen mit dem
Zentrum zu einer vorläufigen Verſtändigung geführt. Die Volks

kratie anerkannt. Auch in Perſonalfragen hat ſie ſehr weitgetzende
Konzeſſionen gemacht und ſich, wie das Hrgan des Bauernbundes
mitteilt, bereit erklärt, „die Kreisdirektorenſtellen den ſozialdemokra
tiſchen Arbeiterſekretären und Parteifunktionären auszuliefern.“

Der Staatsgerichtshof für Heſſen wird erſt nach Neujahr zuſam
mentreten und ſich mit der Frage befaſſen, ob auch die Wahlen zum
heſſiſchen Landtag annulliert werden müſſen. Der Staatsgerichtshof
beſteht aus 8 vom Landtag gewählten Parlamentariern und 5 Rich
tern. In unterrichteten Kreiſen wird angenommen, daß er die letzten
Wahlen als rechtmäßig anerkennt.

Die neue Reichswehruniform.

Hochwaſſergefahr.
Berlin, 24. Dezember. (Eig. Funkm.). Infolge des Wetterum

ſchwunges, der im ganzen Reich zu verzeichnen iſt, werden von
überall große Ueberſchwem mungen gemeldet. So haben
die Waſſermengen des Rheins und der Moſel erheblich zugenom
men. Beide Flüſſe ſteigen von Stunde zu Stunde, ſo daß Hoch
waſſergefahr zu befürchten iſt. Auch aus dem Harz und dem
Rieſengebirge werden ſtarke Ueberſchwemmungen infolge der
Schneeſchmelze gemeldet. Es wird das Schlimmſte befürchtet.

Am Freitag mittag kurz nach 1 Uhr rutſchte in der Nähe des
Eiſenbahnhaltepunktes Wellen bei Magdeburg ein Stück
eines 412 Meter hohen Dammes auf das Gleis. In
dem gleichen Augenblick nahte der De-Zug 144 Berlin
Hannover heran. Es gelang, den Zug noch rechtzeitig zum
Halten zu bringen, ſo daß eine Kataſtrophe verhütet
wurde. Erſt nach dreiſtündiger Arbeit konnte das Gleis wieder ge
räumt werden.

Anfechtung der badiſchen Wahlen
Karlsruhe, 24. Dezember. (Eig. Funkm.). Der Landesverband

der Volksrechtspartei hat jetzt ebenfalls den Staatsgerichtshof an
gerufen, um eine Entſcheidung darüber herbeizuführen, ob die letz
ten badiſchen Wahlen im Sinne der Verfaſſung durchgeführt wur
den oder nicht.

Das Redeverbot für Hitler.
Unker Hinweis auf die allmählich einſetzende Vorbereitung der

kommenden Wahlen wurde das Preußiſche Staatsminiſterium in
einer Kleinen Anfrage eines nationalſozialiſtiſchen Landtagsabge
ordneten erſucht, Hitler das Reden in öffentlichen Wahlverſamm-
lungen in Preußen „wenigſtens während der Zeit der Wahlvorbei
tungen“ zu erlauben. Der Miniſter des Innern lehnt in ſeiner Ant
wort wie amtlich mitgeteilt wird erneut die Aufhebung des
Redeverbots für Hitler, für das die Gründe wiederholt mitgeteilt
worden ſind, ab.

Abbau der Deutſchnationalen in Braunſchweig.
Braunſchweig, 23. Dezember. Die braunſchweigiſche Regierung

hat den deutſchnationalen Regierungsrat Hartig, der bisher ben
Polizeipräſidium beſchäftigt war, in den Ruheſtand verſetzt. Hartwig
war der Treiber in allen gegen Republikaner anhängig gemachten
Verfahren. Als Vertrauensmann des Stahlhelms hatte er auf die
Perſonalpolitik der früheren braunſchweigiſchen Regierung einen un
heilvollen Einfluß. Sein Geſinnungsgenoſſe, Regierungsrat Macke,
ebenfalls beim Polizeipräſidium beſchäftigt, wird gleichfalls in den
nächſten Tagen entlaſſen werden. Die Entlaſſung dieſer deutſchnatio
nalen Beamten wird in Braunſchweig mit großer Genugtuung auf
genommen.

Begnadigungen in Sachſen und Thüringen
Berlin, 24. Dezember. (Eig. Funkmeld.) Aehnlich wie in Bayern

ſind auch in Sachſen und Thüringen anläßlich des Weihnachtsfestes
eine Reihe von Begnadigungen ausgeſprochen worden.

Reviſton im Arensdorfer Prozeß
Berlin, 24. Dezember. (Eigene Funkmeld.) Die in dem Arens

borfer Prozeß als Nebenkläger zugelaſſenen Reichsbannerleute haben
gegen das Urteil des Schwurgerichts Reviſion eingelegt. Dieſe Maß
nahme erfolgte mit Rückſicht darauf, daß auch von den Angeklagten
Reviſion eingelegt worden war.

Der Verleumder mit der Waffe in der Hand.
Leipzig, 24. Dezember. (Eig. Funkm.). Am Freitag ſollte der

wegen fortgeſetzter Beleidigung von republikaniſchen Miniſtern zu
acht Monaten Gefängnis verurteilte Verleumder Dr. Julius
Wernſtorf zwecks Antritt ſeiner Strafe verhaftet werden. Wern
ſtorf ſetzte ſich dabei jedoch zur Wehr und gab mit einem Armee
revolver mehrere Schüſſe ab, Einer der Kriminalbeamten
ſchlug die Waffe im letzten Augenblick zur Seite, ſo daß die Kugel
ihr Ziel verfehlte und Wernſtorf überwältigt werden konnte. Der
Verleumder beſaß noch einen zweiten geladenen Revolver und drei
Dutzend Patronen.

Austritt aus der KPD.
Der bisherige Führer der rheiniſchen Kommuniſten, der Lehrer

Peter Knab, iſt aus der KPD. ausgetreten und hat ſeinen Austritt
in der letzten Sitzung des rheiniſchen Provinziallandtages ausführlich
begründet. In dieſer Erklärung wird an den troſtloſen inneren Zu

parkei hat im großen und ganzen die Forderungen der Sozialdemo

Gilberts Vorſchlag in der franz Kammer
Paris, 24. Dezember. (Eig. Funkm.). Jn der geſtrigen Nacht

ſitzung der Kammer kam es zu einer kurzen bedeutungsvollen De
batte über den Bericht des Reparaktionsagenten Par
ker Gilberts. Der Abg. Dubois, der ehemalige langfährige

ſchlag Gilberts, die Geſamthöhe der deutſchen Verpflichtungen

habe dieſe Schulden bereits am 21. April. 1921 auf 132 Milltarden

aufgehoben. Die Antrag Gilberts könne aber zu Mißverſtändniſ
ſen und Mißbräuchen Anlaß geben und eine klare Stellungnahme
der franzöſiſchen Regierung ſei daher notwendig.

Poincare erklärte darauf kurz und bündig: „Die Höhe
der deutſchen Ver pflichtungen iſt in der Tat von der
Reparationskommiſſion endgültig feſtgeſetzt worden. Die
Kommiſſion hat jetzt nicht mehr das Recht, dieſe Ziffern zu ändern
evenkuell kann die Höhe der Annuitäten oder der Rhythmus abge
ändert werden, nicht aber, ich wiederhole es, der Geſamkbetrag“.
Die Erklärung Poincares hatte bei dem größten Teil der Kammer
augenſcheinlich große Verblüffung hervorgerufen, die von der Rech
ten mit demonſtrativem Beifall aufgenommen wurde.

Scharfer Proteſt Rußlands gegen Greuel
in Kanton.

Berlin, 24. Dezember. (Eig. Funkm.). Der ruſſiſche Volkskom
miſſar für auswärtige Angelegenheiten hat der bolſchewiſtiſchen
Preſſe am Freitag eine Erklärung übermittelt, die ſich mit den
Vorgängen in Kanton beſchäftigt. Jn ihr wird u. a. feſt
geſtellt, daß eine Reihe von Staatsbürgern der Sowjetunion in
Kanton nach verſchiedenen Mißhandlungen ein furchtbarer Tod er
eilte. Die Verantwortung für dieſe Verbrechen könne aber nicht
allein auf Kanton beſchränkt bleiben. Die politiſche Aktion der
KuomintangGeneräle gegen die Sowjetunion und gegen deren
Vertreter habe ganz Südching ergriffen und die Greuel in
Kanton ſeien nur ihre kraſſeſte Erſcheinung.

Am Schluß proteſtierte Tſchitſcherin gegen die Freveltaten „der
chineſiſchen Konterrevolution“ und behält ſich das Recht vor, „ſämt
liche Maßnahmen zu ergreifen, die von der Sowjetregierung in
Bezug auf die gegen die Sowjetunion in Südching begangenen hlu
tigen Freveltaten für notwendig gehalten werden
liſchen Vorgänge dürften „nicht ungefühnt“ bleiben.

Ausſprache BriandMuſſolini.
Paeis, 24. Dezember. (Eig. Funkm,).

meldet in einem Telegramm aus Ram, daß die perſönliche Aus
ſprache zwiſchen Briand und Muſſolini noch vor der nächſten Ta
gung des Völkerbundes im März ſtattfinden werde.

Kein Sowjetbüro in Genf
Genuf, 24. Dezember. (Eig. Funkm.). Der ſchweizeriſche

Bundesrat hat es am Freitag abgelehnt ſeine Genehmi
gung dazu zu erteilen, daß die Sowjetregierung in Genf
offigiell oder offiziös ein Büro mit einem Beobachter

fürchtet, daß dieſes Büro letzten Endes nichts anderes ſein werde
als eine bolſchewiſtiſche Agitationszentrale. Der Bundesrat hat
ſich dagegen einperſtanden erklärt, daß ein ruſſiſcher Jour-

beim Völkerbund zugelaſſen wird.
lung eines Viſums für einen ſolchen Journaliſten in Frage kom

wieſen worden.

Attentat auf einen Journagliſten.

„Gazetta Warſzomsſta Poranne“, Nowaczynski, wurde am
Freitag abend von drei unbekannten Perſonen überfallen, in eine
abgelegene Gegend transportiert und dort bis zur Bewußt
loſigkeit ver prügelt. Dem Redakteur wurde u, g, ein
Auge ausgeſchlagen. Der Verſuch der Attentäter, von denen einer
Poltzeiuniform trug, N. in einen Teich zu ertränken, wurde im
letzten Augenblick durch herannahende Perſonen verhindert Die
dem Attentat zu Grunde liegenden Motive ſind vorläuftg noch nicht
bekannt. Vermutlich handelt es ſich bei den Tätern um politiſche
Gegner des Redakteurs. Vorerſt fehlt von ihnen jede Spur.

Verlobung des ktalieniſchen Kronprinzen.
Berlin, 24. Degember. (Eig. Funkmeld.) Die Verlobung des

italieniſchen Kronprinzen mit der Prinzeſſin Maria Jo e
von Belgien, einer Tochter des Königs, wird jetzt offigiös be
kannt gegeben. Es verlautet, daß dieſe Verlobung längſt vorgeſehen
war, aber nicht eher erfolgen konnte, als bis die diplomatiſchen Diffe
renzen zwiſchen den beiden Ländern durch die Beſetzung des italie
niſchen Botſchafterpoſtens in Brüſſel beigelegt waren.

Ein polniſcher Jonrnaliſt in Kowno
Berlin, 24. Dezember. (Eig. Funkm.). Jn Kowno iſt am

Freitag das erſte Mal ſeit Jahren wieder ein Vertreter der polni
ſchen TelegraphenUnion eingetroffen. Der polniſche Preſſevertreter
hatte die erſte Einreiſegenehmigung für polniſche Staatsangehörige
erhalten. Er wurde u. a. auch von Woldemaras empfangen.

Eurvpaflug der Nichte Wilſons
Berlin, 24. Dezember. (Eig. Funkm.). Aus Newyork wird ge

meldet, daß die Nichte des verſtorbenen Präſidenten der Vereinig
ten Staaten von Nordamerika, Fräulein Wilſon, am Freitag abend
nach Neufundland fliegen wollte, um von dort am Weihnachtsſonn
kag nach Europa zu ſtarten. Eine Meldung darüber ob der Start
erfolgt iſt oder nicht, liegt zu Zeit noch nicht vor.

Hausbeſitzer und Sowjetfahne.
Berlin, 24. Dezember. (Eig. Funkm.). Jn Potsdam haben
wie die Rote Fahne meldet die Beſitzer eines Hauſes gegen

einen Mieter auf Unterlaſſung des Herausſteckens von roten Fah
nen mit Sowjetſternen oder geballter Fauſt geklagt. Die Klage
wurde abgewieſen, die Koſten des Verfahrens fielen den Hausbe
ſitzern zu Laſt. Jn der Begründung zu dieſer Entſcheidung wird
erklärt, daß das Hinaushängen von Sowjetfahnen bei Demon-
ſtrationen nichts anderes bezwecke als eine Sympathie mit den
wirtſchaftlichen oder auch politiſchen Zielen der kommuniſtiſchen

ſtänden der Kommuniſtiſchen Partei vernichtende Kritik geübt. Partei zum Ausdruck zu bringen. Das aber ſei nicht verboten.

Vorſitzende der Reparationskommiſſion, erklärte nämlich, der Vor

feſtzuſetzen, ſei unzuläſſig, denn die Reparationskommiſſion

feſtgeſetzt. Der Dawesplan habe dieſe Entſcheidung in keiner Werſe

Dieſe beſtia

Die FournierAgenkur

für die Verhandlungen des Völkerbundes errichtet Man be

naliſt als Vertreter der offiziellen bolſchewiſtiſchen Agentur Tas
Die zur Ausſtel

menden ſchweizeriſchen Behörden ſind bereits entſprechend ange

Warſchau, 24. Dezember. (Eig. Funkm.), Der Redakteur der
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Dr. Michael Georg Conrad,
einer der Bahnbrecher des Naturalismüs, iſt in München geſtor
ben.

Der entjudete Jeſus.
Für unſere chriſtlich- nationalen Völkiſchen iſt es ſeit langem eine

unüberwindliche Peinlichkeit, daß ihr „Heiland“ ſo abſolut nicht
judenrein iſt. Wird doch im Neuen Teſtament ſelbſt das Alte
iſt für dieſe Leute ſchon längſt „erledigt“ die Abſtammung Jeſu
von dem Judenkönig David ganz ausführlich dargetan. Wenn
das wahr iſt und was in der Bibel ſteht, das muß doch wahr
ſein dann iſt allerdings der Raſſenantiſemitismus in
ſich ſinnlos Denn wenn der heiligſte Menſch jüdiſchen Stamnies
war, wie kann man dann noch vehaupten, daß jüdiſches Blut die
Quelle aller Laſter und Verbrechen ſei?

Eine in der Tat höchſt peinliche Lage! Ganz wilde Völkiſche
helfen ſich damit, daß ſie aus der Kirche ausſtreten, in der
Tat das einzige Mittel, ſich dem jüdiſchen Einfluß zu entziehen
Bekanntlich hat auch der Held Ludendorff dieſen Weg be
ſchritten; und dieſe eiſerne Konſequenz, mit der er ſeinen antiſemi
tiſchen Piepmatz pflegt, iſt in der Tat das Sympatiſchſte, was
die Chronik bis heute von ihm vermeldete.

Aber dieſe Konſequenz hat die unangenehme Folge, den Aus
tretenden aus der Gemeinſchaft der wohlgeſinnten Bürger auszu
ſchließen; und das hat auch finanziell unangenehme Folgen. Das
kann ſich ein Ludendorff mit ſeiner Generalpenſion und ſei
nen Reichstagsdiäten wohl leiſten. Gewöshnliche Sterbliche
müſſen andere Wege ſuchen.

Einen ſolchen fand Herr Paſtor Münchmeyer, der be
xühmte „Reiniger“ von Borkum, der vor ein paar Tagen in Kiel
einen Vortrag hielt, deſſen Zweck allerdings eingeſtandenermaßen
war, Geld für ſeine bankerotte Sache zu machen. Paſtor
Münchmeyer iſt natürlich Ehriſt und will es bleiben; aber
e Juden kann er doch nicht riechen. Alſs zwingendes Er
gebnis: Jeſus hätte mit den Juden überhaupt nichts zu tun.

Beweis: 1. Galiläg heißt angeblich „Land der Nicht
juden“. 2. Vor 20 000 oder 40 000 Jahren (auf die Kleinigkeit von
20 000 Jahren kommt es Herrn Münchmeyer nicht ſo genau an)
haben in Galiläg ganz beſtimmt Arier gewohnt

Wen aber dieſe „unzweifelhaften“ Tatſachen noch nicht überzeu

gen ſollten, für den hat Herr Münchmeyer noch einen abſolut
unwiderleglichen Beweis zur Hand Die einzige jüdiſche Tugend

Verletzungen davon. Vier Fahrgäſte wurden ſchwer verletzt

Ein Eiſenbahnunglück ereignete ſich am Donnerstag abend bei
Rathenow. Infolge des Glatteiſes entgleiſte gegen 9 Uhr
abends ein Perſonenzug der Brandenburgiſchen Städtebahn. Zwei
vollbeſetzte Perſonenwagen ſtürzten um. Der Fahrgäſte bemächtigte
ſich eine unbeſchreibliche Panik; über 20 Perſonen trugen leichte

Der vermeintliche Mörder der Tochter des Bankkaſſierers Par
ker in Los Angeles konnte verhaftet werden, als er eine Banknote
von dem durch ihn erpreßten Löſegeld wechſeln wollte. Es handelt
ſich um den früheren Bankangeſtellten William Edward Hick
mann, der allerdings nur die Entſührung des getöteten Mäd
chens zugibt und für die Ermordung einen Mann namens Andrew
Examex verantwortlich macht. Hickmann will auch an der Ver
ſtümmelung des Körpers nicht beteiligt geweſen ſein.

Fleiſchvergiftung. Der Genuß von Hackfleiſch führte in Schwe
rin zur Erkrankung bei über 80 Perſonen. Bei den Erkrankten
ſind bedenkliche Magen und Darmvergiftungserſcheinungen feſt
geſtellt. Der Fleiſchermeiſter, bei dem das genoſſene Hackfleiſch
gekauft worden war, iſt als ein äußerſt ſauberer Geſchäftsmann
bekannt. Das Fleiſch war im ſtädtiſchen Schlachthof als einwand
frei zum Verkauf freigegeben worden. Das Landesveterinärämt
hat die Urſache der Vergiftungen noch nicht feſtſtellen können. Der
Verdacht liegt nahe, daß Paratyphüs vorliegt

Furchkbares Drama. Eine an Verfolgungswahnſinn Kidende
30jahrige Kaufmannsfrau, die erſt kürzlich aus der Heilanſtact ent
laſſen worden war, warf ihre zwei Kinder im Alter von 254 Jah
ren und acht Monaten in den hochgehenden Rhein und ſtürzte ſich
dann ſelbſt nach. Alle drei ſind ertrunken.

Ein Wüterich auf dem Wohnungsamt. Ein aufregender Vor
fall ſpielte ſich auf einem Berliner Wohnungsamt ab. Dort erſchien

der Arbeiter Alfred Steinhauſen und verlangte die Bereitſtellung
einer Wohnung, da er durch Exmittierung des Hauptmieters, bei
dem er als Untermieter gewohnt hatte, wohnungslos geworden
war. Steinhauſen hatte ſchon einmal einen Vollziehungsbeamten
des Wohnungsamtes beleidigt und geſchlagen. Als ihm auf dem
Wohnungsamt ein ablehnender Beſcheid erteilt wurde, geriet er in
eine ſolche Aufregung, daß er einen Beamten mit Fauſtſchlägen be
arbeitete Er warf dabei ein Pult um und mußte ſchließlich unter
Anwendung von Gewalt der Polizeiwache zugeführt werden.

Wegen Beihiſfe zur Unkreue wurde in der Berufungsverhandlung
von der Strafkammer des Landgerichts in Stuttgart der Kommer
zienrat Witkman zu zwei Monaten Gefängnis und ein anderer An
geklagter wegen Beihilfe zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Jn
erſter Inſtanz war Wittmann auch wegen einfachen Bankrotts ver
urteilt worden.

Kataſtrophe eines Flugzeugmutterſchiffs.
Neues Unglück in der amerikaniſchen Marine.

iſt nach ihm bekanntlich der Familienſinn, die Liebe zwiſchen
Eltern und Kindern. Die fehlte Jeſus; denn als ſeine Mut
ter zu ihm wollte, ließ er ſie vor der Tür ſtehen.

Wer nun noch nicht glaubt daß Jeſüs ein raſſereiner
Arier watr, dem iſt nicht zu helfen!

Ob unſere chriſtlich- nationalen Edelgrier nun wohl
bald merken, in welchen Schlamm ſie geraten, wenn ſie ſich auf den
ſchlüpfrigen Boden des Antiſemitismus begehen? Wir fürchten
freilich, ihnen iſt nicht zu helfen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie tun.

Her Alkohol in Rußland
Einer Zuſchrift aus Arbeiterkreiſen, die im bolſchewiſtiſchen

„Trud“ vom 15. Dez. Nr. 286 veröffentlicht iſt, entnehmen wir
folgendes

„Die Trunkſucht hat unter der Arbeiterſchaft des „Krasny
Bogatyr“ (Moskau) großen Umfang angenommen. Man
trinkt an Sonntagen, an Werktagen und beſonders nach den Lohn-
tagen. Jn allen ſechs Konſumvereinshandlungen unſeres Bezirkes
wird Branntwein verkauft. Eine Handlung befindet ſich gerade
unſerem Werk gegenüber. In der Mittagspauſe iſt ſie von
Arbeitern überfüllt. Die meiſten kaufen Branntwein, ein
anderer Teil kauft Zucker. Das ſind aber nur diejenigen, die Be
zugsſcheine, aber kein Bargeld haben. Auf Bezugsſcheine gibt es
keinen Branntwein. Die Arbeiter kaufen daher Zucker und ver
kaufen ihn ſofort an Prkvathändler, um das Geld in Branntwein
um zuſetzen. Vor den Genoſſenſchaftsläden ſtehen während der
Mittagspauſe Althändler. Wer kein Geld hat, kann, unbemerkt von
der Frau, irgend ein Kleidungsſtück mitbringen, es hier verkaufen
und ſo zu Geld für Branntwein gelangen. Getrunken
wird an Ort und Stelle, im Hof des Konſums. Meiſtens kehren
die Trinker nicht mehr zur Arbeit zurück. Die Frauen haben
ſchon wiederholt darauf gedrungen, daß in den Mittagspauſen im
Konſum kein Branntwein verkauft werde, bisher aber ohne Er
fo l g. Tagsüber wird wenigſtens ſtill geſoffen, nachts dagegen
enkſtehen Prügeleien und Skandäle.

Die hier geſchilderten Verhältniſſe ſind durchaus typiſch für die
Zuſtände in den meiſten Jndüſtriewerken Sowjetrußlands. Sie
beweiſen gleichzeitig, wie niedrig der Kulturſtand der ſowjetruſſi
ſchen Arbeiterſchaft noch iſt.

Der Hochſtapler Egloffſtein wurde am Freitag wegen Hehlerei
und Amtsanmaßung in zwei Fällen zu ſieben Monaten Gefängnis
verurteilt; fünf Monate werden auf die Unterſuchungshaft ange
rechnet. Das Verfahren wegen Betruges und intellektueller Ur
kundenfälſchung ſowie unbefugter Namensführung wurde abge
trennt. Wegen der Egloffſtein vorgeworfenen gewinnſüchtigen
Aktienvernichtung und des Aktiendiebſtahls erfolgte Freiſprechung.

Der Staatsanwalt hatte zwei Jahre Gefängnis beantragt. Die
Ritkangeklagken kamen mit Geldſtrafen in Höhe von 30 bis zu 120

Mark davon

en

Das Flugzeugmutterſchiff „Langley“
dex amerikaniſchen Kriegsmarine iſt infolge einer ſchweren Explo
ſion in der Heimatſtation einem Brand zum Opfer gefallen. Es
ſind auch zahlreiche Menſchen bei dem Unglück umgekommen.

Ein ſenſatloneller Rennprozeß ſpielt ſich zurzeit vor dem Ham
burger Landgericht ab. Der bekannte Rennſtallbeſitzer Oppenheimer,
deſſen Pferd „Libertas“ im Hamburger Derby nur um Kopfeslänge
hinter dem Sieger „Mah Jong“ den zweiten Platz belegte, klagt
gegen den Hamburger Rennkluh auf Schadenerſatz. Die Startbahn
ſoll ſich in einem unbrauchbaren Zuſtande befunden haben, ſo daß
das Pferd an der Feſſel verletzt wurde; auch der Starter ſoll bei der
Platzanweiſung unberechtigt vorgegangen ſein. Oppenheimer will
für die ärztliche Behandlung ſeines Pferdes 4000 A Schaden erlitten
haben. Darüber hinaus macht er Schadenanfprüche dafür gektend,
daß das Pferd, wenn es ſich nicht verletzt hätte, im Derby entweder
Sieger geblieben, wenigſtens aber totes Rennen gemacht hätte. Ein
weiterer Schaden ſei dadurch entſtanden, daß die Stute durch die
ärztliche Behandlung ein ganzes Jahr lang nicht habe ſtarten können.
Der Hamburger Rennklub hat alle Vorwürfe zurückgewieſen und an
heimgegeben, ein Gutachten der Oberſten Rennbehörde einzufordern.

Exploſion auf einem franzöſiſchen Dampfer. Durch eine Exploſion
auf dem franzöſiſchen Meldedampfer „Remiremont“ wurden drei
Perſonen getötet und drei andere verletzt. Das Schiff befand ſich

Zum Tode verurteilt, im Wiederaufnahmeverſahren jedoch frei
geſprochen, wurde von dem Schwurgericht in Paſſau die wegen
vorſätzlichen Gattenmordes angeklagt geweſene Landwirt
witwe Thereſe Ebersberger. Jm Juli 1923 war ſie wegen vorſätz
lichen Giftmordes an ihrem zweiten Mann zum Tode verurteilt
dann aber zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt worden. In
der Wiederaufnahmeverhandlung wurde ſie jedoch freigeſprochen,
da nicht habe bewieſen werden können, daß ſie der Mittagsſuppe
ihres Mannes Gift zugeſetzt hatte. Am Schlüſſe der Verhandlung
wurden jedoch die Schweſter und ihr jetziger Ehemann wegen des
Verdachts, den fraglichen Mord begangen zu haben, verhaftet

Zunehmende Heftigkeit der Cholergepidemie in Indien. Die
Choleraepidemie, die Indien ſchon ſeit längerer Zeit heimſucht,
nimmt an Heftigkeit zu. Die letzten amtlichen Zahlen zeigen zwar
einen leichten Rückgang im bisherigen Krankheitsgebiet, dagegen
haben alle bis jetzt verſchont gebliebenen Bezirke Bengalens, außer
dem Diſtrikt von Darjeeling, eine ſtarke Steigerung aufzuweiſen
Die neuerliche Krankheitswelle zeigt beſonders heftige Erkrankun
gen, die meiſten von der Epidemie Ergriffenen ſterben ſchon nach
wenigen Stunden. Die von der Regierung errichteten neuen Labo
ratorien zur Gewinnung von Jmpfſtofen arbeiten Tag und Nacht
mehrere hundert Aerzte ſind dauernd in Tätigkeit.

Das Ende eines amerikaniſchen Senſationsprozeſſes. Der wegen
Mordes an ſeiner Frau angeklagte „König der amerikaniſchen Al
koholſchmuggler“ George Remus, wurde wegen Unzurechnungs
fähigkeit freigeſprochen. Wie erinnerlich, war Remus ſeinerzeit
wegen Alkoholſchmuggels zu einer längeren Strafe verurteilt wor
den. Er glaubte, daß ſeine Frau während ſeiner Haftzeit mit einem
Gerichtsbeamten ihn betrogen hätte und beide auch verſucht hätten,
ihn um ſein Vermögen zu bringen. Nach der Haftentlaſſung hatte
Frau Remus die Scheidungsklage gegen ihren Gatten eingeleitet
Dieſer Schritt hatte Remus ſo erregt, daß er ſeiner Frau in einem
öffentlichen Park auflauerte und ſie von ſeinem Auto aus erſchoß.

Brand in einem Petroleumzug. Ein mit Petroleum beladener
Güterzug entgleiſte auf dem Bahnhof Ovidiu bei Conſtantza (Ru
mänien). 20 Wagen mit Petroleum perbrannten. Ein Mann kam
in den Flammen um.

Shaws Originalität, Vei einer Rundfrage, die die engliſche Zeit
ſchrift „The Spectator“ an eine Reihe berühmter Schriftſteller ge
richtet hat, um die drei Schriftwerke zu ermitteln, von denen ſie den
ſtärkſten Einfluß empfangen haben, ſielen die meiſten Stimmen auf

die Bibel, die Gedichte Brownings und die Werke Carlyles. Ber-
nard Shaw gab zur Antwort: „Woher wollen Sie wiſſen, daß mich
drei Schriſtwerke beeinflußt haben

Ein Prinz als Waldverwüſter.
Lebhafte Empörung in Anhalt

In Anhalt herrſchte allſeitige Entrüſtung über ein Mitglied der
früheren Herzogsfamilie, den Prinzen Eugen von Anhalt
der auf ſeiner Domäne in Steokby im Kreiſe Zerbſt die Anordnung
zum Niederſchlag eines ganzen landſchaftlich außerordentlich wert
vollen Waldes gegeben hat. Um dieſen Niederſchlag zu verhindern,
hat das anhaltiſche Staatsminiſterium eine Notverordnung
erlaſſen müſſen. Der anhaltiſche Landtag hat nunmehr dieſe An
ordnung ſanktioniert und bei einer Beratung hat ſich ergeben, daß
ſogar ein Führer des Landbundes in Anhalt das Vorgehen des
Prinzen auf das Schärfſte verurteilte. Der Landbundführer hrachte
zum Ausdruck, daß ſeine politiſchen Freunde es außerordentlich be
dauerten, daß ein Großgrundbeſitzer aus dem früheren herzoglichen
Hauſe die Veranlaſſung zu einer Notverordnung gegeben habe,
die ein ſinnkoſes und ſfkandaglsſes Vorgehen verhindern
ſoll.

Bücher und Schriften
„Lachendes Volk“, Humor in Vers und Proſa. Zu

ſammengeſtellt von Watler Eſchbach und W. Hofmann. 290 S.
Kart. 3 Mk., Ganzl. 4 Mk. Abeiterjugendverlag, Berlin
SW. 61.

Dem Arbeiterjugend-Verlag muß man Dank zollen. Er legt
ein Buch vor, an dem man ſeine volle Freude haben kann. Von
allen bisher veröffentlichten Humorſammlungen unterſcheidet ſich das
Buch durch ſeine ſoziale Note. Politiſcher Humor wechſelt mit bei
ßender Satire und humorigen Schnurren. Von älteren und neue
ren Humoriſten und Satirikern ſind vertreten Heine, Glaßbrenner,
Kopiſch, Reuter, Thomas, Wendel, Löns und viele andere. Ein der
artiges Buch, vollgefüllt mit ſprühendem, beißendem und launigem
Humor fehlte uns ſchon immer. Nun iſt es da, zwingt uns zum be
freienden Lachen. Wenn es auch in erſter Linie als Vortragsbuch
für die Kreiſe der Jugend gedacht iſt, ſo wird es jeder Freund von
Humor gern zum Leſen in die Hand nehmen, denn die wirklich gute
Sammlung iſt im beſten Sinne ein Hausbuch für die Familie. Des
halb ſollte es in keiner Bücherei, in keiner Hausbibliothek fehlen.
Nehmt das „Lachende Volk“ als köſtliches Geſchenk; es iſt geeig
net, über die Schwere des Alltags und des Kampfes ein befretendes

Erfurk, 16. Dezember. (Beim Eisklaufertrunken.) Auf
einem Teich in Erfurt-Nord brach der 12jährige Wilmar Hirſchfeld
aus Erfurt durch die Eisdecke und ertrank. Es gelang bisher noch
nicht, ſeine Leiche zu bergen.

Walter Harlan 60 Jahre alt.

auf der Reiſe von Cherbourg nach Breſt. Uebermäßiger Dampfdruck
in der Heizung ſoll die Urſache der Exploſion geweſen ſein.

Vier Mädchen das Leben geſchenkt hat die 31jährige Frau des
Buchhalters Berner in Beuthen. Die Neugeborenen, die je 3 Pfund
wiegen, befinden ſich wohl. Erſt im Vorjahre war in Oppeln die
Geburt von Vierlingen zu verzeichnen geweſen. Jn Preußen hat
im Vorjahre außer Oppeln noch Düſſeldorf die Geburt von Vier
lingen zu verzeichnen gehabt.

Der plötzliche Wiktkerungsumſchlag hat zahlloſe, zum Teil kata
ſtrophale Folgen nach ſich gezogen. Der ſächſiſche Eiſenbahnverkehr
iſt durch Schneeverwehungen ſtark beeinträchtigt worden. Auf der
Strecke Görlitz Dresden ſind drei Züge unterwegs ſtecken geblieben.
Zwiſchen Biſchofswerda und Pomritz iſt nur ein eingleiſiger Betrieb
möglich. Auf dem Bahnhof Bahrenfeld bei Hamburg kamen durch
das Glatteis drei Güterwagen beim Rangieren aus den Gleiſen, wo
durch der Vorortverkehr auf mehrere Stunden ſtillgelegt wurde.
Die Berliner Straßen waren in der Nacht zum Freitag und auch in
den Morgenſtunden von Glatteis überzogen, ſo daß nicht weniger
als 91 Perſonen Unfälle erlitten und die Städtiſchen Krankenanſtal
ten aufſuchen mußten

Beim Schröpfen gekökek. Jn Bütor in Pommern bruh ein 70
Jahre alter Landwirt, als ihm zum ſechſten Male ein Schröpfkopf
angeſetzt wurde, plötzlich infolge eines Herzſchlages tot zuſammen.

Mit einer Kanne kochendem Kaffee übergoſſen wurde in Lubianen
im gabgetretenen Oſtgebiet ein Säugling, der Sebe t getauft worden

war. Das Kind erlag den ſchweren Vrandwunden nach kurzer Zeit.

Dr. Walter Harlan,
der bekannte Schriftſteller, wird am 25. Dezember 60 Jahre alt.
Seine Dramen „Jahrmarkt in Pulsnitz“ und „Das Nürnberger
Ei“, ſowie ſeine Romane „Die Dichterbörſe“ und „Catrejns Irr
fahrt haben viel Beachtung gefunden. Ein Sohn des Dichters,
der Schauſpieler Veit Härlan, zählt zu den Mitgliedern des Verli
ner Staatstheaters.



Fest n un Montag (1. Festtag)

nachmittags 3 Uhr
Die Waronhausprinzossin

Ort der Handlung:
Das größte Kaufhaus Weltstadt
Her altes Chef Oreste BilanciaSein Neffe, der neue Chef Karl Beckersachs
Die Dame im Schaufenster Heilla Moja
Der Reklameche t Jeulfieas FalkensteinPaul Schicks genannt Paulchen

(Dekorationsche) Paul Heiciemann
Hilde, Verkäuterin Lotte Lorringerkagfe r Paul GratzEin Fremder Hugo Werner-Kanle
Dais e Klein MalinaEin Schauspieler Hans AlbersEine Bardaffie Vicki Werkmeister
Ein Operkellner Hermann Picha
Das große Kaufhaus Weltstadt

zeigt von heute seine Sensationswoche

Die Dame im Sehaufenster

Iäglieh Vorführung der neuesfen Mocde- Schöpfungen
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deutschen Großgfilem

Wien, wie os weint ind acht

Nach Motiven von Ludwig Anzengruhber in 8 Akten
Regie: Walter Fein

Ein Film, der in buntbewegten Bildern die Drehscheibe
Das goldene Wien es lacht

weint mit seinen hübschen Madels und
von jeher das Liedblingsthema des

tauptdarsfeller:
Mady Christians als Wiener Mädel
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Deutſcher Lederarbeiter- Verband

den 31.

Sölveſten- Vergnügen

recht genußreiche und vergnügte Stunden

Ortsverein Halberſtadt.

Dezewber 1927, abends 7 Ubr
im Saale des „Elyſiums“

Konszert, Theater und Ball.
Mitwirkende:

eſangverein Arbeiter Theater-Bund
Mitglieder vom Theater Orcheſt.

ir ganz ergebenſt ein und verſprechen einige
Der Vorſtand.
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Großer Frühschoppen
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Franz Roil und Frau
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Weihnachts Potpourri von Ködel.

Anfang 3 Uhr. Eintritt frei.
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6port- Vereinigung „Friſch-Auf“
Quedlinburg

Am 2. Weihnachts Feiertag,
ab 4 Ubr nachmittags

Weihnachts Vergnügen

im Gewerkſchaſtshaus.“ Zur Aufführung
gelangen u. g. Drei Reigen. UnſereMitglieder und eingeſührten Gäſte ſind

herzlich willkommen
Eintritt 60 Pfg. Der Vorſtand.
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Am 1. ar her 0
Kinder-Heſcherung

Tanz-Krünzchen
Um regen Beſuch bittet Dy
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r Akademiker ſucht
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x

Wir bitten um baldige Tischbestellung
Gesellschafts- Anzug erbeten

Achtung 2 Veihnachtsfeiertag Achtung!

Freie Volksbühne, Thale
im „Steinbachtal“ (Kurbaus), abends pünttl. s Uhr

Jch hab' mein Herz
in Heidelberg verloren

Singſpiel in 3 Akten.
r wird ausgeſührt vom Künſtler-Trio R. B. II/13
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r abends aboſtanto Abfabrtegeiten 7, bken Halteſtellen: Forſthaus, Fr. Körnex,

Rheiniſcher Hof.

Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vorſtand.
Achtung! 2. Weihnachtsſelertag Achtung!
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Halberſtädter Jazzband
Der Wors t e m
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Gewerkſchaftshaus el inburg
G. m. b. H.

Am I. und 2. Weihnachtstag
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1. Beilage zur Harzer
Nr. 302. Sonntag, 25. Dezember 1927. 2. Jahrgang

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, 24. Dezember.

Weihnachten.
Wie eine verlorene und vergeſſene Melodie erklingt vielen un

ſerer Mitmenſchen das Weihnachtslied. Je mehr ſie die alten Ge
ſänge aus der Jugendzeit hören, deſto mehr entſchwindet ihr Jn
halt u. es bleibt eine leere Hülle übrig. „Allen Menſchen ein
Wohlgefallen Ein dreiaches Fragezeichen wird da
von den meiſten Menſchen gemacht und eine ungeheure Verant-
wortung trifft die, die das Wort predigen und nichts dafür tun,
das es Tat wird.

„Das ewige Licht geht da herein, gibt der Welt einen neuen
Schein“, ſo heißt es in einem alten Weihnachtsliede. Von ſolchem
neuen Schein merkt man kaum etwas in der Welt, die Jdee der
Weihnacht liegt in Trümmern und wir müſſen ſie uns ganz neu
erwerben. Wenn je im geiſtigen Leben, ſo gilt hier das Wort:
„Was du ererbt von deinen Vätern haäſt, erwirb es, um es zu be
ſitzen.

Was iſt nun der eigentliche Sinn des Weihnächtsfeſtes, das zu
gleich Elemente aus den verſchiedenen Religionen, der römiſchen,
der altgermaniſchen und der chriſtlichen, enthält? Es iſt die Jdee
und Kraft der menſchenverbindenden Liebe, der neuen Lebens
freude, des ſtrahlenden Lichtes, das nun wieder ſtärker über einer
dunklen Welt leuchtet. Wir dürfen ſagen: Kein Feſt trägt ſo tiefen,
ſymboliſchen Gehalt in ſich, der ſich auf die brüderliche Einheit der
Menſchen richtet und darauf, daß ſie ſich Freude bereiten ſollen und
nicht Leid. Wenn je ein Wort und ein Feſt einen ſcharfen Einſpruch
gegen das oft ſo leichtfertig hingenommene Dogma vom Kampf
aller gegen alle erhebt, ſo iſt es das Weihnachtswort und Feſt.

Das tiefſte Thema der Weltgeſchichte iſt, wie Goethe ſagt, der
Kampf zwiſchen Glaube und Unglaube wobei er den Glaul
natürlich nicht als eine Annahme dogmatiſcher Sätze anzieht, J
dern als eine im Grunde bejahende und hoffnungsvolle Stell
zum Leben, an deſſen unermeßlichen Geſtaltungsreichtum er glau
Man könnte auch ſagen, das tiefſte Thema der Weltgeſchichte
der Widerſtreit zwiſchen dem einen Prinzip „Kampf aller geg
alle“ und dem anderen Prinzip „Gegenſeitige Hilfe“. Nur ein falſch
verſtandener Darwinismus kann nämlich behaupten, daß die Welt

geſchichte nur aus dem Kampf aller gegen alle zu erklären ſei. Es
findet ſich eben ſo oft das Zuſammenſtehen in Familie, Sippe, Stamm

und Volk, ja über das einzelne Volk hinaus. Die Mittel dieſer
Hilfe mögen oft fragwürdig ſein; z. B. das des Gruppenegoismus,
wobei man für die eigene „Gruppe“ eine Jdeologie zurecht macht,
die ihre Ueberlegenheit und die Minderwertigkeit der anderen be
haupten (wie das der Dichter Arnold Zweig in ſeinem Buche „Cali
ban“ für den Antiſemitismus hervorragend nachgewieſen hat).
Aber es gibt auch durchaus edle Arten der gegenſeitigen Hilfe, und
ſie iſt jene Kraft, ohne die die Welt und die Menſchheit ſchon längſt
in Trümmern läge und zur abſoluten etnneee verur
teilt wäre.Jn dieſem Kampf Zwiſchen den beiden großen Grundkräften

Zerfleiſchung und Hilfe, Krieg und Frieden ſchenkt uns Weihnachten
die richtige Deutung, die weſentliche Kraft und die große Hoffnung.
Wir ſehen zunächſt, daß es ſich gar nicht nur um einen Kampf blin
der natürlicher Kräfte handelt, in dem die Naturwiſſenſchaft das
letzte Wort zu ſprechen hätte und dieſe iſt nur allzuleicht mit den
„ſtärkeren Bataillonen“, ſondern jener Kampf erhält eine ethiſche
Wertung, indem man ihn als den Kampf zwiſchen Licht und Fin
ſternis erfährt, ſo daß wir zur Stellungnahme für das Licht auf
gefordert werden. Wir dürfen auch nie vergeſſen, daß man da,

wo man das Chriſtentum als eine weltverwandelnde Kraft ernſt
nimmt, durchaus nicht vom ſüßen Jeſuskinde in der Krippe
ſchwärmt und ſchwelgt. Vielmehr ſieht man da das Erſcheinen
Chriſti an als den Verſuch des Lichtes, trotz allen Widerſtrebens in
die Finſternis einzüdringen und die Welt durch die Liebe und die
gegenſeitige Hilfe lichtvoll zu machen.

Wir alle ſind aufgerufen, dem Lichte die Tore zu öffnen, und
ihm Bahn zu bereiten. Wir alle ſollen uns von jenen tiefſten
Grundkräften des Lebens erfaſſen laſſen, die trotz des Augenſcheins,
der uns hoffnungslos macht, nicht Haß und Gemeinheit, ſondern
Vertrauen, Hilfe, gemeinſam empfundenes Schickſal, Not und Licht
zugleich ſind. Nicht umſonſt iſt eines der ſchönſten Dramen Tolſtois
betitelt. Und das Licht ſcheinet in der Finſternis.

In der gemeinſamen Anbetung und Heilighaltung des Lichtes,
von dem das Weihnachtsfeſt zeugt, wachſen uns die Kräfte zur Tat,
und es werden dann keine leeren Worte mehr ſein, wenn wir än
den Sieg der Brüderlichkeit über die furchtbaren, nie zu
unterſchätzenden Kräfte der Selbſtſücht glauben und wenn wir
ſagen: Unſer Glaube ſoll der Sieg fein, der die Welt dieſer Selbſt
ſucht überwinden wird. Dann ſehen wir, daß das Wort Goethes
von Glauben und Unglauben, das Gleiche meint wie das vom
Kampf und der Hilfe. Soll der Streit zwiſchen dieſen beiden Mäch-
ten zum Siege der gegenſeitigen Hilfe und Verantwortung führen,
ſo kann das nur geſchehen, wenn wir an die unendlich größere
Kraft des Lichtes glauben. Das bedeutet Einſatz, Lichtfreude, Er
füllung und es liegt an jedem von uns, ob die Menſchen dieſen
Weg gehen. Verſagen wir, ſo ſiegt die Finſternis. Horchen wir
auf und wagen den Kampf, ſo wird das Licht ſiegen.

Pfarrer Hans Hart mann.

Die Müllabfuhr, welche am zweiten Weihnachtstag ausfällt,
wird, laut Bekanntmachung im Anzeigenteil, am kommenden Don

den deutſchen Großfilm „Die Warenhausprinzeſſin“ vor. Der
ſechsaktige Film, in dem Hella Moja und Paul Heidemann die
Hauptrollen ſpielen, wird neben dem an Senſation überreichen an
deren Film „Kampf mit den Flammen“ den ungeteilten Beifall
aller Beſucher finden. Am zweiten Feſttag, nachmittags um 3 Uhr,
findet eine große Kindervorſtellung ſtatt, deren Beſuch zu empfeh
len iſt.

Arbeiter Geſangverein „Liederbund“. Am 1. Feſttag feiert
der Arbeiter Geſangverein „Liederbund“ ſein Weihnachtsvergnügen
im großen Saal des Gewerkſchaftshauſes „Monopol“. Allen Be
ſuchern iſt Gelegenheit zu einem genußreichen Abend gegeben. Um
Störungen zu vermeiden, iſt der Saal nur durch die Sägemühlen
gaſſe zu erreichen.

Freie Sporkvereinigung 1895. Am 2. Feſttage trifft ſich die ge
ſamte Turnabteilung im Speiſeſaal zur Weihnachtsbeſcherung der
Kinderabteilungen und der Kinder der Mitglieder.

Verkehrsunfall. Am Freitag abend zwiſchen 6 und 7 Uhr er
eignete ſich auf der Weſternſtraße bei Kaffee Schröder ein Verkehrs
unfall, dem die beiden Kinder des Arbeiters Streithof, Papentale,
zum Opfer fielen. Ein auswärtiges Perſonenauto kam ins Schleu
dern und riß einen kleinen Handwagen, der auf der Straße ſtand,
mit den Kindern um. Der Autobeſitzer fuhr die verletzten Kinder

der

Reichsbanner. Wir weiſen nochmals darauf hin, daß am zwei
ten Feſttag nachmitag um 3 Uhr die Beſcherung der Kinder unſerer
Kameraden im Gewerkſchaftshaus „Monopol“ ſtattfindet. Der
Eingang iſt nachmittags durch den Garten. Saalöffnung um 2.30
Uhr. Für eingeführte Gäſte unſerer Kameraden und ihre erwach
ſenen Angehörigen findet abends (Eingang nur durch die Säge-
mühlengaſſe) ebenfalls im „Monopol“ unſere Weihnachtsfeier im
großen Saal um 8 Uhr ſtatt. Kein re darf ſich ausſchließen.

Nöſchenrode in Gefäahr. Am Donnergtog und Freitag früh
waren die Flußläufe des Zillierbaches und der Holtemme noch mit
Eis bedeckt. Der plötzliche Witterungsumſchlag machte es notwendig
daß noch am Donnerstag beim Güterbahnhof der Harzquerbahn die
Furt durch den Zillierbach, aufgehackt wurde, damit die kommenden
Waſſermaſſen keinen Widerſtand finden. Freitag früh brachten die

beiden Flußläufe reichlich Waſſer und damit auch Eisſchollen. Be
ängſtigend war das Eistreiben in Nöſchenrode. Die Straßenbrücke
bei Bauders Klauſe war raſch völlig verſtopft. Das Waſſer raſte
darüber hinweg und im Nu war alles unter Waſſer. Die Gegend
von Schöneecke bis zum Kurhaus bildete einen See. In dieſer Notmußte die Feuerwehr alarmiert werden, die mit Eispickeln und lan

gen Haken Luft ſchaffte. Nun beſtand für die Kurhausbrücke dieſelbe
Gefahr. Dem energiſchen Zupacken der Feuerwehr gelang es aber
auch hier, die Gefahr zu beſeitigen. So geht der Kampf mit den
entfeſſelten Elementen bald hier, bald an Bauders Brücke fort.
Kaum iſt an einer Stelle Luft geſchaffen, ertönen die Pfiffe zur Hilfe
an der andern. Obwohl zur Mittagszeit anſcheinend die größte Ge
fahr beſeitigt war, blieben noch Wehrleute zurück.

Aus Halberſtadt.
Der Verband der Arbeiksinvaliden und Wikwen Deutſch

(ands, Ortsgruppe Halberſtadt, hält am 3. Feiertag, 27. Dez., nach
mittags 3 Uhr im „Gewerkſchaftshaus““ ein kleines Kaffeekränz
chen, verbunden mit Konzert der Gewerkſchaftshauskapelle, unter
gütiger Mitwirkung des Sängerbundes, ab. Weiter findet ein Licht
hildervortrag ſtatt. Wir bitten unſere Kollegen und Kolleginnen,
Taſſen mitbringen, da Kaffee und Kuchen unentgeltlich gereicht
wird

Eine öffentliche Skadtverordnektenſitzung findet am kommenden

Donnerstag, den 29. Dezember, 17 Uhr, im Stadtverordneten
Sitzungsſaal ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen mehrere Wahlen,
Entlaſtung von Jahresrechnungen und Abrechnungen und die Auf
hebung der projektierten Straßen und III en Feldweg 206
und Huedlinburgerſtraße.Weihnachtsdienſt der Apokheken. Den Dienſt für den 1. Weih

nachtstag verſieht die KronenApotheke, Fiſchmarkt 6, Tel. Nr. 2438,
den Dienſt für den 2. Feiertag und den Nachtdienſt für die folgende
Woche bis zum 31. Dezember verſieht die Rats-Apotheke, Holz
markt 13, Tel Nr. 2476.

Schonzeik. Für den Regierungsbezirk Magdeburg wird der
Beginn der Schonzeit für Birk-, Haſel- und Fenenennn in Jahre
1928 auf den 18. Januar 1928 feſtgeſetzt.

Jugendlicher Dieb. Vorgeſtern nachmittag ließ ſich in einem

Geſchäft auf dem Hoheweg ein Schüler, der eine Mütze des Ober
Realſchule trug, Geldbörſen zur Auswahl vorlegen. Beim Aus
ſuchen ſteckte er eine heimlich ein. Der Ladeninhaber bemerkte
das aber und forderte den Schüler auf, die Börſe zu bezahlen. Statt
deſſen aber riß der Schüler die Tür auf und lief unerkannt davon.

S Des Weihnachtsfeſtes halber erſcheint die nächſte Nummer

am v
Chriſtelhriſtel.

Ein Bauernroman von Maria Linden.

19. Fortſetzung. Machdruckt verboten.
War Chriſtel nicht weniger roſig War ihr hübſches Geſicht

nicht ſchmäler geworden, und ſahen ihre Augen nicht großer und
dunkler aus wie früher? Aber hübſch, ganz verteufelt hübſch war
ſie, noch hübſcher wie ehedem. Als Exner das feſtgeſtellt hatte,
rückte er Chriſtel zu. Sie tat ihre Arbeit ſchweigend weiter. Als
ſie beendet war, ſchüttete ſie den Berg Kartoffelſchalen von ihrer
Schürze in den einen Eimer, wuſch e die Hände und trat zu Ex
ner.

„Häh?“ fragte der, als das Mädchen immer noch ſchwieg.
„Fritz“, ſagte Chriſtel bittend, „jetzt darfſt du's nich länger auf

ſchieben! Ich geh ſchonſt in die Stadt zur heiligen Beichte, und
ich getrau mich nich, der Mutter vor die Augen zu kommen. Nu
muß es ſein!“

„Ja, was denn?“ fragte Exner gleichgültig.
„Du brauchſt mir kein Kleid zu kaufen, fuhr Chriſtel haſtig fort.

„Jch häb' ja das gute ſchwarze vom Herrn Kurtzer, aber Huxt (Hoch
zeit) müſſen wir jetzt machen. Fritz, es is nich wegen mir, aber das
Kind muß doch einen Vater haben!“

Sie hatte die Hand bittend auf ſeinen Arm gelegt, nun ſprang er
auf und ſchüttelte ſie zornig ab.

„Wie?“ rief er, „alles war ſo gut und ſo ſchön, und nu machſt
du ſolch eine Dummheit! Jhr Frauvölker habt ebens nich mehr
Verſtand wie die Hennen! Auf die Bäume möcht man klettern,
ſo ärgert ihr einen!“

Sie ſtand hoch aufgerichtet vor ihm, auf ihren Backen brannten
rote Flecke, ihre Augen funkelten, ihre Stimme klang ſcharf und
ſchneidend, als ſie ihn fragte:

„Hälſt du mir ſo Wort!“
Er wiſchte ſich über die heiße Stirn und ſagte einlenkend:
„Na, du biſt ja keine dumme Gans! Wirſt dir ja Rat wiſſen
„Wie denn Rat wiſſen?“ fragte ſie verwundert.
„Himmel, Herrgott, wie ſich die Mädel ebens V wiſſen!“ ſchrie

er zornig.Sie ſah ihn voller Verachtung an und fragte eiſtg-

„So ſchlecht willſt du mich machen? Nee, dazu biet ich nich die
Hand! Du kannſt mich ja rausſchmeißen und es abſchwören.
Dann verkrieg ich mich wo und ſterbe vor Kummer. Wenn mir
das arme Kind ins Grab nachfolgt, biſt du uns beide los.

„Aber Mädel, wie kannſt du nur ſo ſprechen?“ fragte Exner
vorwürfsvoll. „Wo du doch weißt, wie gut ich dir bin, und daß ich
alles für dich tu!“

ſprechen, wenn ich von hier fortgehe.

S woll, alles, nur Geld darffs an koſten eegte Chriſtel

bitter. „Du biſt ſchlimmer wie ein Dieb. Der nimmt nur Geld,
aber du haſt mir die Syre genommen und willſt ſie mir nich wieder
geben

„Als ob ich dich nich heiraten wollte!“ beſchwichtigte der Bauer
ſie. „Nur nich brummen, s wird ſchonſt kummen. Das iſt doch
abgemacht. Deswegen kannſt du doch ruhig ſchlafen. Sowie es
geht, keiraten wir.

„Und zuvor komme ich in Schande', ſagte Chriſtel weinend.
„Andere Mädel machen dasſelbe durch und ſpäter kräht kein

Hahn danach“, ſuchte er zu tröſten. „Wenn du erſt die Frau Exner
vom Berghof biſt, is alles vergeſſen. Sei ein gutes Mädel und heul'
mir nich die Ohren voll. Je beſſer du dich mit mir ſtellſt, deſto eher
heirat ich dich. Wenn wir wieder in die Stadt fahren, kauf' ich die
Ringe. Ja, das tu ich.“

„Kaufe ſie morgen!“ flehte das Mädchen. Fritz, laſſe mich nich
in der Schande! Heirate mich gleich. Jch will es dir danken. Jch
will arbeiten, Wochentag und Sonntag, ich will keinen Feiertag
haben. Du ſollſt mir nichts kaufen dürfen. Jch hab' ja ſo viel
Sachen, und die will ich immer wieder flicken und ſtopfen. Du ſollſt
der Herr ſein und ich die Magd, aber tu mir das nich an, daß ich
den Leuten zum Spott werde. Der Herr Pfarrer will mich nur los

Nu kann ich nich mehr zur
heiligen Beichte gehen und lade eine Sünde nach der andern auf
mein Gewiſſen, und ich hab's doch nur aus Liebe getan, der Herr
gott im Himmel is mein Zeugel“

„Sei doch blos ruhig! Jch weiß ja, daß du das beſte Mädel un
ter der Sonne biſt, und ich wär' ein Schuft, wenn ich nich zu dir
hielte. Flenn nich, Weiberle! Haſt keinen Grund dazu! Wenn
das vertrackte Teſtament nich wär'“ hätt' ich dich längſt genommen.
Gib mir einen Kuß, Weiberle, und wein dir nich die hübſchen
Augen rot

Aber Chriſtel ſchlich, leiſe weinend, in ihr Stübchen. Jhr ſtieß
die Furcht vor der Schande bald das Herz ab, er ging leicht mit
einigen Worten drüber hinweg. Chriſtel ſchob den Riegel vor ihre
Tür, nahm ein paar Meter Schirting aus ihrer Kommode und
ſchnitt daraus winzige Hemdchen zu. Bis lange nach Mitternacht
nähte ſie kleine Hemden und ihre Tränen fielen auf die Arbeit.

Wenige Tage ſpäter kam Chriſtel über den Hof. Ein großer
Schreck packte ſie, wie ein Raubtier einen ahnungsloſen Wanderer

änfällt, denn ihre Mutter kam in ihrem beſten Staat in der Beglei
tung eines gut gekleideten Mannes auf den Berghof.

„Wo kann ich mich verſtecken, daß mich niemand findet?“ dachte

die Ehriſtel voller Angſt. „Jch kann doch der Mutter nich vor die
Augen kommen!“

Aber ehe Chriſtel ſich noch hinweggeſchlichen hatte, hatte Frau
Hilbig ihre Tochter ſchon bemerkt. Sie winkte ihr und rief ver
gnügt:

„Guten Je auch, Chriſtel!

und der Hermann, der Herr Kurtzer, wollt dich ſprechen.
Sagen ſie nur Hermann zu mir“,Auguſt iſt ja doch mein beſter Freund

Gelt, wir kommen unverhofft, ich

bat der junge Mann.

„Na, wenn ſie es ſo haben wollen, denn bin ich ſo frei“, ent
gegnete Frau Hilbig ſehrfreundlich.
ſie die Ehriſtel erkannt, wenn ſie ſie in der
hätten

„Aber freilich!“ beteuerte Kurtzer, der Ehriſtel ſo ſchön fand, daß
er die Augen nicht von ihr wenden konnte. „Unter Tauſenden hätt'
ich ſie erkannt.“

Fremde getroffen
„Sagen ſie Hermann, hätten

Exner hatte das Geſpräch gehört er kam aus dem Hauſe und

ſagte bieder:„Das müſſen wir uns ja rot im Kalender anſtreichen, daß u uns

die Frau Hilbigen auch mal umſtößt. Kommen ſie rein in die
gute Stube! Die Wirtin macht uns einen feinen Kaffee und bäckt
Eierkuchen dazu. Wenn wir gewußt hätten, daß wir ſolchen Beſuch
kriegen, hätten wir für Kuchen geſorgt, dann wäre es beſſer um
die Aufwarte beſtellt geweſen.

Die Gäſte traten ein, und Frau Hilbig ſagte:
„Mach' dir keine Umſtände, Chriſtel. Wir danken für jede Auf

warte. Wir kommen den Herrn Exner nämlich um was bitten
„Nu, bitte ſchön!“ rief der Bauer mit 7 freundlichſten Ge

ſicht aus.
„Nämlich der Hermann will mich und de Chriſtel mitnehmen

nach Amerika begann die Alte, aber Exner fiel ihr mit der
Frage in die Rede:

„Will ſie denn mit?“
„Was wird ſie nicht wollen gab Frau Hilbig zurück, „wo ich

doch gehe und alles verkaufe, wird doch das Mädchen mäuſedräh
tig (verrückt) ſein und ganz allein hier bleiben! Dem Johann ſeine
Frau kann der Arbeit nicht vorſtehen, und es ſind drei Kinder da
Kinder, wie die Bilder! Und ſie haben viel Vieh und viel Land und
auf das fremde Dienſtvolk is kein Verlaß, da müſſen wir ebens
hin, das ſind wir dem Johann ſchuldig.“

„Aber Frau Hilbigen, ſie ſind doch noch in den munteren Jah

en“, ſchmeichelte Exner. „Sie verändern ſich doch, ſo wie ſie bloßruber kommen. Na, und um die Chriſtel, da hauen ſich die Manns

leute doch ſchonſt auf dem Schiff, alſo, was hat der Johann da?“
Frau Hilbig warf ihm einen wütenden Blick zu, würdigte ihn

aber keiner Antwort.
„Muttel, geh' nich fort von hier“, bat Chriſtel inſtändig. „Du

biſt nich mehr jung, und alte Bäume ſoll man nich verpflanzen!“
„Du brauchſt mir nich mein Alter vorzuſchmeißen“, entgegnete

Frau Hilbig ſehr gekränkt. „Jch bin noch ſehr berührſam und
nehm es in der Arbeit mit der Jüngſten auf.“

„Das is ja richtig, Muttel, aber die lange, lange Reiſel! Und



ſicherte Frau Hilbig zuverſichtlich.

ich nie wieder. Eine ſolche kann man mit der Laterne ſuchen und

Steigende Arbeitsloſigkett.
N. Der männliche Arbeitsmarkt ſtand in der Berichtswoche

vom 15. bis 21. Dezember d. Js. weiterhin im Zeichen zunehmender
Verſchlechterung. Durch das anhaltende Froſtwetter ſind die
Außenberufe nicht wieder aufnahmefähig geworden. Die Land
wärtfchaft ſtößt immer noch Kräfte ab. Das Baugewerbe
kann nur noch in beſchränktem Maße Jnnenarberten vornehmen

Raſſen. Alle ſonſtigen mit dem Bauhandwerk verbunde
nen Gewerbe ſind durch die Witterungsverhältniſſe betroffen
und tragen erheblich zu dem Anwachſen der Arbeitsloſenziffer bei.
Auch die Notſtands arbeiten mußten eingeſtellt werden.
Dagegen konnten 15 Arbeiter beim Städt. Fuhrpark unterge
bracht werden. Für den verſtärkten Weihnachtsverkehr auf der
Reichs poſt wurden noch einige Poſtaushelfer vermittelt. Jn
der Metall und Holzin duſtrie iſt die Nachfrage ſehr
gering. Die Lebensmittelinduſtrie hat zu großen Ent
laſſungen ſchreiten müſſen. Mit der Wiedereinſtellung dürfte jedoch
in abſehbarer Zeit zu rechnen ſein, da es ſich bei dieſen Entlaſſun
gen um eine alljährlich auftretende Erſcheinung handelt. Jm Be
kleidungsgewerbe iſt das Angebot größer als die Nach
frage. Für kaufm. An geſtellte hat das Weihnachtsgeſchäft
faſt keine Beſſerung gebracht.

Bei den Notſtandsarbeiten „Regulierung der Holtemme in
Nienhagen“ ſind nur noch zwei Mann beſchäftigt. Die Arbeiten
bei der Oſtſtadtkanaliſation ſind eingeſtellt.

Vermittelt wurden: 1 Schloſſer, 1 Buchbinder, 1 Sattler, 1
Schneider, 1 Schuhmacher, 4 Maler, 1 Glaſer, 5 Kellner, 8 Poſtaus
helfer, 8 häusl. Arbeiter, 39 Arbeiter wechſelnder Art, 3 Büroange
ſtellte.

Die Zahl der Arbeitſuchenden beträgt 1515 (1335 in der Vor
woche). Hierzu die Landgemeinden 144 (131 in der Vorwoche).
Hiervon beziehen Arbeitsſoſenunterſtützung 1093 (Stadtgemeinde),
144 (Landgemeinde), Kriſenunterſtützung 283 (Stadtgemeinde), 27
(Londgemeinde). Nach Berufen eingeteilt, gliedern ſich ſämtliche
Unterſtützte wie folgt: 4 landw. Beamte, 95 Schloſſer, 42 landw.
Arbeiter, 15 Gärtner, 3 Steinmetze, 11 Ziegler, 27 Schmiede, 11
Fräſer, Former u. Dreher, 17 Klempner, 8 Mechaniker und Mon
teure, 1 Jſolierer, 1 Buchbinder, 4 Sattler und Tapezierer, 3 Fär
ber, 34 Tiſchler, Holzbildhauer und Drechsler, 1 Bürſtenmacher,
1 Knopfmacher, 1 Korbmacher, 14 Stellmacher, 4 Müller u. Brauer,
16 Bäcker, 7 Fleiſcher, 3 Schneider, 7 Schuhmacher, 4 Handſchuh
macher, 3 Barbiere, 158 Maurer, 36 Zimmerer, 33 Maler, 16 An
ſtreicher, 22 Dachdecker, 37 Steinſetzer, 3 Buchdrucker, 1 Photo
graph,, 7 Muſiker, 13 Kellner, 1 Poſtaushelfer, 2 Seeleute, 22
Kraftfahrer und Kutſcher, 1 Pförtner, 8 häusl. Dienſte, 322 Ar
beiter wechſelnder Art, 124 Bau und Erdarbeiter, 8 Maſchiniſten

und Heiger, 76 kaufm. Angeſtellte, 3 Techniker, 2 freie Berufe.
Der weibliche Arbeitsmarkt ſtand auch in dieſer Berichts

woche noch im Zeichen zunehmender Arbeitsloſigkeit. Betroffen
wurden von den Entlaſſungen Betriebe der Lebens und Genuß-
mittelinduſtrie. Die Vermittlungstätigkeit ſelbſt war in dieſer Be
richtswoche infolge Fehlens nennenswerter Aufträge gering. Eine

Erſcheinung, die ſich allzährlich wiederholt

In der Hausvermittlung gingen Aufträge zur Beſchaffung von
Hausperſonal zum 1. Januar und 1. Februar 1928 ein. Die Zahl
der Hausſtellenſuchenden hat ſich wie alljährlich kurz vor Weihnach
ken verringert. Für die Winterſaiſon gingen Aufträge zur Be
ſchaffung von Zimmer, Waſch und Küchenmädchen zur ſofortigen
Beſetzung ein. Bisher konnte nur ein Teil dieſer offenen Stellen
beſetzt werden, da zum ſofortigen Antritt Hausperſonal nur in
geringer Anzahl vorhanden war.

Jn die Arbeitsloſenverſicherung traten 20 Perſonen neu ein und
zwar 9 Fabrikarbeiterinnen, 7 landw. Arbeiterinnen, 1 Zigar
renſortiererin, 1 Stickerin, 1 Putzmacherin, 1 Tambourxiererin.

Es ſchieden 7 Perſonen aus und zwar: 2 landw. Arbeiterinnen,
2 Fabrikarbeiterinnen, 1 Putzmacherin, 4 Kontoriſtin, 1 Hausange-

ſtellte 7Die Zahl der Arbeitsloſenunterſtützungsempfänger beläuft ſich
auf 198 und zwar 69 landw. Arbeiterinnen, 2 Wickelmacherinnen,
2 Sortiererinnen,, 1 Zurichterin, 26 Hilfsarbeiterinnen des Beklei
dungsgewerbes, 56 Fabrikarbeiterinnen, 15 kaufm. Angeſtellte, 6
freie Berufe, 21 Hausperſonal.

dann is da alles ſo anders, wie hier, und du verſtehſt die Sprache
nich und wirſt dich bangen!s

„Jch werde erſt gar keine Zeit haben, mich zu bangen“, ver
„Und es geht alles, wie ge

ſchmiert. Geſtern abend kam der Hermann, und heute ſrüh war
ſchonſt der Müller da. Zweitauſend Mark wollt er mir für das
Häuſel, den Garten und den Acker geben. Jetzt hat er ſchon zwei
hundertundfünfzig Mark zugelegt, weil der Schulmeiſter drauf
ſpannt. Der will ſich doch zur Ruhe ſetzen. Unter dreitauſend
geb ich mein Heimatel nich her.“

„Gibt's garnicht her!“ flehte Chriſtel. „Muttel, liebes gutes
Muttel, das kannſt du mir doch nicht antun, daß du fortmachſt! Jch
bin doch dein Kind ſo gut, wie der Johann!“

„Du kommſt ebens mit“, erklärte Frau Hilbig.
wird ſchonſt ſo gut ſein und dich ziehen laſſent“

„Nee, das tu' ich nich“, entgegnete Exner ſehr entſchieden. „Jeder
is ſich ſelbſt der Nächſte, und eine Wirtin, wie die Chriſtel, krieg'

„Herr Exner

findit ſich nich. Wenn der Johann ſeine Schweſter gar ſo nötig hat,
hätte er ebens zur rechten Zeit ſchreiben ſollen. Das is keine Art
und Weiſe, ſo den Leuten ins Haus zu fallen. Und wozu hat er
denn ne Frau? Js ſie etwan bloß zum Staate da?“

„Die hat genug mit die Kinderle zu tun“, ſagte Frau Hilbig
mit ihrem freundlichſten Geſicht, aber krebsrot vor unterdrückter
Wut. „Sie werden doch mit ſich reden laſſen, Herr Exner. Für
Geld kriegt man Zucker. Sie zahlen ja ein ſchönes Lohn, weshalb
ſollen ſie da nich eine tüchtige Wirtin kriegen? Ob die Chriſtel
jetzt abzieht, oder zum April, is doch Hoſe wie Jacke,

Das meinen ſie, ich mein es aber nich, Nich einen Tag früher
darf meine Wirtin abziehen, wie am zweiten April.“
Dann mußt du uns halt nachkommen, Chriſtel“, erklärte Frau
Hilbig. „Jch werd nich groß bitten und betteln.

„Jch komme nich nach“, ſagte Chriſtel leiſe, aber mit feſter
Stimme.

„Du mußt!“ rief Frau Hilbig zornig,
„Wo ſteht das geſchrieben?“ fragte Exner höhniſch. „Js das

Mädel etwan ein Sack Kartoffeln, der auf die Bahn geſchafft und
verladen wird?“

„Sie is mein Kind!“ ſchrie Frau Hilbig.
Wort folgen!“

„Sie is mündig und kann tun, was ihr paßt“, gab Exner ſcharf
zurück. „Sie wär' nich klug, wenn ſie ginge. Sie weiß, was ſie hat,
aber ſie weiß nich, was ſie kriegt. Bleibe im Lande und nähre dich
redlich, Chriſtel.“

„Sie muß mir aufs

Nach Berufen eingeteilt, gliedern ſich die 469 Arbeitſuchenden
wie folgt 91 landw. Arbeiterinnen, 7 Hilfsarbeiterinnen des Ta
bakgewerbes, 51 Hilfsarbeiterinnen des Bekleidungsgewerbes, 156
Fabrikärbeiterinnen, 40 kaufm. Angeſtellte, 12 freie Berufe, 112
Hausſtellenſuchende.

Staatliche Notſtandsatztion in den Kreiſen
Halberſtadt und Wernigerode.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt auf Grund der Ant
wort des Preußiſchen Miniſters des Jnnern auf eine Kleine Anfrage
eines ſozialdemokratiſchen Landtagsabgeordneten mitteilt, hat die
Staatsregierung aus Anlaß der Unwetterſchäden im Juli d. Js. für
die Kreiſe Halberſtadt und Wernigerode eine ſtaatliche Notſtands
aktion eingeleitet und in deren Rahmen vor endgültiger Feſtſtellung
des Schadens 35 000 RM. unter der Bedingung bereitgeſtellt, daß
die Provinz Sachſen und die beteiligten Landkreiſe zuſam
men ſich mit dem gleichen Betrage beteiligen. Die endgültige Bei
hilfe des Staates wird nach Abſchluß der noch ſchwebenden Schadens
feſtſtellungen feſtgeſetzt werden.

De Ziehung der Arbelterwohlfahrt Weihnachts Lotterie

findet ganz beſtimmt am 29. und 30. De z ember 1927 in Ber
lin W. 9, Köthener Straße 38, im „MeiſterSagal“ ſtatt.

Zum Kapitel Todesſtrafe.
Ein Beikrag aus der engeren Heimat.

Der Kampf um die Todesſtrafe geht wieder ſehr ſcharf. Um das
Unrecht dieſer Strafe darzutun, brauchen wir garnicht in die Ferne
zu ſchweifen. Es ſei ein Fall erwähnt, der um die Mitte des vorigen
Jahrhunderts ſpielte und damals ſelbſt von der „Gartenlaube“ in
einer gusführlichen Abhandlung geradezu als Juſtizmord ge
kennzeichnet wurde. Möge hier in Kürze der Vorgang folgen

Jn dem kleinen Harzſtädtchen O. lebte der jungverheiratete
Schneidermeiſter H., deſſen Ehe nicht ganz harmoniſch war, ſo daß
es oft zu Streitigkeiten kam, die aber keinen direkt bösartigen Cha
rakter annahmen. Es ſei aber betont, daß die Schwiegermutter mit
im Hauſe lebte. Nun geſchah es, daß der junge Ehemann eines
Tages Rattengift aus der Apotheke holte, um damit das Ungeziefer

nikern und Jngenieuren befinden ſich beſonders viele ältere Ange
ſtellte, denen es, trotz ihrer reichen Erfahrungen und eifrigen
Suchens nicht gelingen will, wieder Stellung zu finden. Die Not
unter dieſen Angeſtellten iſt durch die lange Stellenloſigkeit ſehr groß.
Der Vorſtand des Bundes der techniſchen Angeſtellten und Beamten
hat daher beſchloſſen, wie im Vorjahre den am 1. Dezember noch
ſtellenloſen hilfsbedürftigen Bundesmitgliedern zum Weihnachtsfeſt
eine über die ſatzungsgemäße Regelleiſtungn hinausgehende Unter

trägt, wozu noch Kinderzulagen von je 5 RM. kommen, zuteil wer
den zu laſſen. Dieſe Unterſtützung wurde an nahezu 700 Mitglie
dern, die mit der laufenden Stellenloſenunterſtüßung des Bundes
ausgeſteuert ſind, gezahlt. Dazu kommen noch die Unterſtützungen
ſeiner örtlichen Verwaltungen, die durch freiwillige Spenden der in
Arbeit ſtehenden Mitglieder auch in dieſem Jahre wieder in reich
lichem Maße aufgebracht wurden.

Aus Oſchersleben.
Die Lungenfürſorge des Kreiſes Oſchers

leben,) Berlinerſtraße 18, iſt am Dienskag, den 27. Dezember,
Mittwoch, den 28, Dezember d. Js. und Dienstag, den 3. Janugr m.
Js. geſchloſſen. Die nächſte Sprechſtunde iſt am Dienstag, den 10.
Januar 1928, zwiſchen 10 und 13 Uhr.

(Das Feſt der ſilbernen Hoch zeit) begehen am heu
tigen Sonnabend das Albert Mix'ſche Ehepaarx, wohnhaft Hammel
trift 17. Dem Jubelpaar unſere beſten Glückwünſche e

(„Hurra ein Junge l!“) Schwank in 3 Akten, von Fr.
Arnold und E. Bach, bringt die „Freie Volksbühne“ am 2, Weih
nachtstag als Feſtaufführung, abends 8 Uhr, im Stadtpark. Zum
Feſt gehört Fröhlichkeit und Lachen. Wer dieſes will, gehe am 2,
Feſttag zum Stadtpark. Keiner wird es bereuen.

(GSPD.-Frauengruppe) Am Mittwoch, den 28.
Mis., nachmittags 4 Uhr, findet im Gewerkſchaftshaus eine Be
ſcherung der Kinder der Mitglieder unſerer Frauengruppe ſtatt.

(Ball des Volkschors.) Am 2, Weihnachtsfeiertag, von
6 Uhr abends ab, findet in der grünen Tanne ein Ball ſtatt. Nähe
res ſiehe Jnſerat.

(Das Tauwetter) der letzten Tage brachte es mit ſich,
in dem ſchon ſehr alten Hauſe zu vertilgen. Kurze Zeit darauf ſtarb daß aus dem Puderzucker der Straßen Gußzucker wurde, der eine

ſtützung, die je nach der Dauer der Mitgliedſchaft 25 bis 50 RM. be
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war, erbat ſich die einzige Gnade gus, mit anderen Gefangenen an

dern ein unſchuldig Verurteilter. Seine Bitte wurde ihm gewährt.
Kurze Zeit darauf fiel das Haupt des Unglücklichen

dem Sterbelager lag. Sie geſtand dem Geiſtlichen, daß ſie die Schul
dige ſei. Sie habe den Pfannkuchen gebacken, den die junge Frau
gegeſſen habe und dazu von dem vorhandenen Rattengift etwas ver
wendet. Der Richter, der das unglückſelige Urteil ſprach, ſoll ſich

dann im Huy erhängt haben. G.

Armbanduhr, in der Weſterhäuferſtraße eine kleine Geldbörſe mit
Jnhalt. Die Eigentümer können ſich bei der Poligei melden.

WMeihnachks-Ankerſtützung für Techniker. Zu den Arbeitnehmer
gruppen, die von der letzten Wirtſchaftskrife beſonders ſchwer be
troffen wurden, gehören die Techniker. Obwohl ſich die Lage des
Arbeitsmarktes im Laufe dieſes Jahres weſentlich günſtiger geſtal
tete, ging die Stellenloſigkeit unter den techniſchen Angeſtellten nur
ſehr langſam zurück und betrug nach der Statiſtik der Arbeitsnach
weiſe Ende Oktober noch immer 14 809 gegen 29 312 am 1. Januar
1927. Seit November iſt bereits wieder ein langſames Anſteigen
der Arbeitsloſenziffer zu verzeichnen. Unter den ſtellenloſen Tech

paren“, ſagte„Der Herr Pfarr kann ſich den Weg
„Chriſtel is keine Wetterfahne!“

„Nee, die hat keinen Armen ſitzen laſſen und einen Reichen ge
nommen“, höhnte Frau Hilbig. „Die js gut und dumm. Die läßt
ſich Riemen aus der Haut ſchneiden und ſagt noch „Danke ſchön!“
Kommen ſie, Hermann. Wir haben hier nichts mehr verloxen.“

„Muttel, geh' nich ſo!“ bat Chriſtel. „Es kann ja für immer
ſein. Sag', daß du nich im Böſen gehſti“

„Willſt du nachkommen?“ fragte Frau Hilbig, „dann is alles
gut.

„Jch kann doch nich, Muttell“ ſagte Chriſtel ſchluchzend
„Hat dich der Böſe ſchonſt mit Haut und Haaren?“ fragte Frau

Hilbig erbittert. „Dann biſt du auch nich mehr mein Kind! Und
das du's nur weißt im ganzen hab ich über fünftauſend Mark,
aber du kriegſt auch nich einen Pfennig davon! Das ganze un
menſchliche Geld geb' ich dem Johann.“

„Gib's ihm in Gottes Namen, aber ſei bloß wieder gut!“ flehte
Chriſtel, aber Exner rief zornig:

„Das is ja unerhört! Der Johann is immer ihr Herzepinkel
geweſen! Nee, ſchöne Mutter, die ein Kind beſtiehlt, um das an
dere reich zu machen. Aber ſie haben ja immer Holz auf der Chriſtel
gehackt, und in den aufgeblaſenen Johann haben ſie wie in einen
goldenen Spiegel geſehen! Die Chriſtel wird auch ohne ihre paar
lauſige Pfennige leben! Stecken ſie nur dem Johann alles ein,
kann fein, ſie kommen nachher zur Chriſtel bettelnt“

„Weshalb ſagt Fritz der Mutter nich, daß er mich heiraten will?“
dachte das Mädchen traurig. „Nu hat er es für immer mit der
Mutter verſchüttet.“

Frau Hilbig ſtand ſchon auf der Schwelle. Sie ſuchte nach einem
recht beleidigenden Wort und ſtieß endlich giftig heraus

„Sie, ſie Judas Jſcharioth!“ Dann ſpie ſie aus und rannte ſo
ſchnell davon, daß jhre vielen Röcke flogen

„Liebe Eriſtel, es tut mir ſo leid, daß ſie ſolchen Aerger haben“,
ſagte Kurtzer, der bisher nicht zu Worte gekommen war. Aber
tröſten ſie ſich nur. Es wird nichts ſo heiß gegeſſen, wie es gekocht
wird. Die Mutter meint es nich ſo ſchlimm. Vielleicht kommt ſie

Exner.

heute noch und gibt ihnen gute Worte.“

„Nee, das tut die nich!“ erklärte Exner. „Die hat noch keine

u re I e u t.In dieſer Zeit ſtand auch die Hochzeit der Tochter des Gefängnisauf
ſehers bevor und der Verurteilte, der im Spegzialfach Damenſchneider

dem Hochzeitskleide nähen zu dürfen, denn er ſei kein Mörder, ſon

Jahre vergtngen, bis der Tag kam, da die Schwiegermutter auf

Gefunden wurde auf dem Bismarckplatz eine goldene Damen

guten Worte für Chriſtel gehabt, und das Mädel is doch 'ne Seele
von nem Menſchen. Wie hat die bloß ihren Großvater gehegt und
gepflegt. Alle haben ihre Freude dran gehabt. Und wie hat ſie ſich
bloß für ſie ins Zeug gelegt.“

„Jch werd dir den Herrn Pfarr' ſchicken, du ſchlechtes Kind!“
drohte Frau Hilbig. „Sei doch ſtille!“ bat Chriſtel errötend, aber Exner fuhr unbe

flehte ſie,

irrt fort: „Die hat den Advokaten für ſie gemacht, Herr Kurtzer.

n e

infame Glätte aufwies, ſo daß mancher Straßenpaſſant mit dem
en Erdboden unliebſame Bekanntſchaft machte. Beſonders ge
lich waren einige Stellen, die der Firma Dippe und der Stadt
örken. Von den kleinen Leuten verlangte die Polizei, daß ge
zut wurde. Es wäre beſſer geweſen, die Stadt wäre ſelbſt mit
kem Beiſpiel vorangegangen. Oder will man auch hier ſparen?

Kreis Quedlinburg.
Neinſtedt, 24. Dezember. (Beſeitigung der eiſernen

Brücken.) Die Eiſenbahndirektion Magdeburg beabſichtigt, die
eiſernen Brücken in km 81,980, 81,770 und 82,058 der Strecke Qued
linburg-Neinſtedt zu beſeitigen und durch Rohre zu erſetzen. Das
wird mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß die
Entwurfſtücke vom 25. Dezember 1927 ab bis zum 7. Jan. 1928 im
Geſchäftszimmer des Amtsvorſtehers in Neinſtedt während der
Dienſtſtunden öffentlich ausſliegen, und es während dieſer Zeit jedem
Beteiligten freiſteht, im Umfange ſeines Intereſſes bei dem Amts
vorſteher in Neinſtedt Einwendungen gegen den Entwurf ſchriftlich

oder zu Protokoll geltend zu machen. e
Die Verzeichniſſe der land wirtſchaftlichen

Berufsgenoſſenſchafh für die Provinz Sachſen liegen ge
mäß S 998 der Reichsverſicherungsordnung während zweier Wochen,
und zwar vom 20, Dezember 1927 bis einſchließlich 2 Januar 1928,
während der Dienſtſtunden im hieſigen Gemeindebüro aus. Die Be
teiligten können während dieſer Zeit bei dem hieſigen Gemeindevor
ſteher oder beim Kreisqusſchuß zu Huedlinburg Einſpruch gegen die
Richtigkeit der Eintragungen erheben.

Wer mnahleſig firbure zeitig

Daß ihr Großvater wieder gut mit ihnen geworden is, daran hat

nur die Chriſtel Schuld, denn die hat ihn ewig gebettelt, er ſoll ſie
wieder zu Gnaden annehmen.

„Das weiß ich, und dafür danke ich ihnen von Herzen“, ſagte
Hermann und reichte Chriſtel die Hand. Ich wollte ihnen gern ein
Andenken an meinen Großvater geben, aber da ich ihren Geſchmack
nich kenne, bitte ich ſie, ſelbſt etwas zu kaufen“. Er gab ihr ein
hübſches Portemonnaie und fuhr ſchnell fort: „Und wenn ſie es
ſpäter überlegen ſollten, bei mir is immer ein Platz für ſie offen,
und ich täte ſie auch von Newyork abholen“.

„Wer weiß aber, ob es ihrer Frau recht wäre?“
Mädchen ein.

„Jch bin nich verheiratet“, entgegnete Kurtzer. „Ich hab' kein
Glück. Meine Braut löſte die Verlobung einige Tage vor dex Hoch

zeit auf und heiratete einen Ringkämpfer“. e
„Pfui, ſolch, ſchlechtes Stück!“ entrüſtete ſich Exner.

Chriſtel drückte dem jungen Manne ſtumm die Hand und ſah
ihn mitleidig an. Sie waren ja Leidensgefährten. S

„Alſo es bleibt dabei: Sie ſind immer auf meiner Farm will
kommen!“ verſicherte Kurtzer, dann verabſchiedete er ſich herzlich
von Chriſtel, kühl von Exner und eilte Frau Hilbig nach.

„Du kannſt mir geſtohlen werden!“ murmelte der Bauer und
ſandte Hermann einen böſen Blick nach.

wendete das

Hanne. „Jedet, Jedet, wenn er mich gewollt hätte, ich wär' bis
zur Decke gehoppſt vor Freude, und ſie wollen erſt nich, Flennen
ſie bloß nich ſo, Wirtin! Meine Mutter hat mich oft ſchonſt kurz
und lang verheißen, gar geflucht hat ſie auf mich, aber daraus
mache ich mir nichts, denn Mutterfluch gilt mich und trifft nich. Daß
ſte ihnen enterben will, is freilich ſchlimm, aber das brauchen ſie ſich
ja nich gefallen zu laſſen. Was mag denn in dem Portemonnaie
fein, daß ihn der Amerikaner mitgebracht hat? Gelt ja, ſie ſehen
mal nach?“

Aber anſtatt dieſen Rat zu befolgen, ging Chriſtel in ihr Stüb
chen und weinte dort lange. Jmmer wieder dachte ſie: „Wenn es
der Fritz ehrlich meint, weshalb ſagt er dann nich der Mutter, daß
ich ſeine Braut bin?“

„Herrgott, hilf mir! Erbarme dich meiner, heilige Jungfrau!“

Jhre Tränen floſſen ſchneller. Sie war der Fürbitte der heili
gen Jungfrau unwürdig. Wie verlaſſen war ſie! Sie hatte keinen
Menſchen, dem ſie ſich anvertrauen konnte, und das Herz war ihr
ſo ſchwer, ſo ſchwer

Gortſetzung folat.)

„Nee doch nee! Aber über ihn auch, Wirtin!“ verwunderte ſich
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Tanz Kränzchen

Veranſtaltungen
Skal Kongreß im Fürſtenhof. Der für den 23. Dezember vor

geſehene Schlußtag mußte auf den 7. Januar verlegt werden. Am
ſelben Tage erfolgt abends die Preisverteilung beſtimmt. Die
Preiſe, die der Weihnachtstage halber noch nicht ausgeſtellt werden
konnten, ſind ab vierten Weihnachtsfeiertag bei dem Uhrmacher
Gilardoni, Martiniplan, im Schaufenſter ausgeſtellt. Während der
Weihnachtsfeiertage wird nicht geſpielt, ſondern erſt wieder vom
28. Dezember, 16 Uhr, ab. Obwohl die letzte Woche eine rege Be
teiligung aufwies, ſo war dieſe doch nicht groß genug, um den
Skat Kongreß endgültig am 23. Dezember zu beenden. Die nun
ſchon ſeit Wochen vorgelegten Serien von 1179, 1160 und 1150
konnten trotz ſtärkerer Beteiligung nicht erreicht werden, es hat
ſich lediglich eine Serie von 1043 dazugeſellt. Die Chancen ſind an
den Schlußtagen infolgedeſſen noch groß, um mit 3 Mark Einſatz
50 bis 500 Mark zu erringen.

Meiſter der Welt. Jm Lichtſchauſpielhauſe läuft während der
Feiertage der vor kurzem ſchon angekündigte große Film „Meiſter
der Welt“. Der Film iſt hergeſtellt nach dem Roman Werner
Scheffs „Die Meiſterſchaften des Walter Iſſinig“. Der Titel ſagt
ſchon, daß dieſer Film im Zeichen des Sportes ſteht. Man ſieht
das Leben und Treiben im Stadion, das Ringen der Beſten im
Langſtreckenlauf und den Kampf Bruſt neben Bruſt im Endſpurt.
Ueberall, wo der Film, der zugleich eine packende Handlung ent
hüllt, gezeigt wurde, fand er die ſtürmiſche Zuſtimmung des Publi
kums. Die Bilder ſind techniſch ſo vollkommen, daß man es kaum
empfindet, in einem Kino zu ſitzen, ſondern man glaubt ſich ins
Stadion ſelbſt verſetzt. Die Hauptperſonen des Films ſind die bei
den Frauen Olga Tſchechowa und Xenig Desni,

Wien, wie es weint und lacht, das iſt der Film, der während
der Weihnachtstage in den Kammerlichtſpielen läuft. Die char
mante Mady Chriſtians iſt die Trägerin des Films. Das blendende
Spiel dieſer Schauſpielerin und der übrigen, wie Hans Brauſewet
ter, Erich KaiſerTietz, Fritz Greiner und Frida Richard, ſowie das
Wiener Milieu, tragen dazu bei, daß der Film überall volle Häuſer
fand. Der Film iſt ein Volksſtück in des Wortes wahrſter Bedeu
tung. Durch die ganze Handlung zieht ſich ein roter Faden Lie
benswürdigkeit und Wiener Gemütlichkeit. Und dabei iſt die ganze

theater haben alſo dafür geſorgt, daß Halberſtadt während der
Feiertage ein paar Filme ſieht, die, jeder auf ſeine Art, dazu bei
tragen, wirkliche Feſtesfreude zu Weihnachten zu ſchaffen.

Sport.
Arbeiter Schachklub. Die Mitglieder treffen ſich am zweiten

Feiertag morgens im Spiellokal Ruhbergs Gefellſchaftshaus, Zahl
reiche Beteiligung wird erwartet.

F. C. Germanſag 1911 Neinſtedk. Am Sonntag, den 25. Dezem
ber, wird die 1. Elf der hieſigen Germanen gegen die erſte Mann
ſchaft vom Fußballxing Magdeburg-2lmmensleben um 2 Uhr auf
dem hieſigen Sportplatz ein Wettſpiel austragen. Da die Gäſte über
gute Kräfte verfügen, iſt der Ausgang des Spieles ſehr ungewiß.
Die 2. Germanenmannſchaft ſteht mit den Teutonen aus Wedders
leben noch in Verhandlung. Bei einer Zuſage wird das Spiel um
12.30 Uhr auf dem hieſigen Sportplatze ausgetragen. Die 1. Ju
gend iſt an beiden Feiertagen, die und 2. Mannſchaft ſind am 2.
Feiertag ſpielfrei.

Spork-Club 1910 e, V. Am 2. Weihnachtstag, den 26. d. Mte.,
ſtehen ſich auf dem Sporkplatz „Harzſtraße“ um I Uhr die Re
ſerven und um 14 Uhr die 1. Mannſchaften vom Sportklub 1910 und
Preußen 09 Halberſtadt gegenüber. Die Spiele verſprechen inter
eſſant zu werden.

F. C. Germanig 1900, Am vergangenen Sonntag kam die 1.
Mannſchaft kampflos zu zwei Punkten, da der Gegner V. f. B.
Wernigerode nicht antrat. Die 2. Elf weilte in Quedlinburg und
konnte die ſehr ſpielſtarke 1. Preußenelf verdient und ſicher nach
überlegenem Spiel mit 10:2 dabfertigen. Die 3. Elf ſpielte nicht.

Germanig 1900 Sportbrüder 04 Halle heißt das am zweiten
Weihnachtsfeiertage auf dem Germaniaſportplatz ſtattfindende Tref
fen. Es iſt der Vereinsleitung gelungen, dieſen ſehr ſpielſtarken
Gegner, welcher augenblicklich Tabellenerſter und vorausſichtlicher
Meiſter im Saglegau 1b Klaſſe wird, zu verpflichten. Spielanfang
14 Uhr. Vorher treffen ſich wahrſcheinlich die Reſerven beider Ver
eine ebenfalls im Geſellſchaftsſpiel.

Anbekannte Tageblicher des amerikaniſchen Humoriſten Mark
Twain gelangen demnächſt in Amerika zur Verſteigerung. Mark

Winter 1897-98 in einem Wiener Hotel liegen gelaſſen, und der
Hotelbeſitzer hatte ſie als Andenken aufbewahrt. Das eine Tagebuch,
das vom I. Mai bis zum 16. Juli 1896 reicht, enthält vor allem Auf
zeichnungen für eine Vortragsreiſe in Südafrika. Von dem anderen
iſt ein Teil in deutſcher Sprache geſchrieben. Eine nennenswerte
literariſche Bedeutung dürfte den Tagebüchern kaum zukommen.

Einzelpreiſe in der ſtädtiſchen Markthalle, Halverſtadt,

am 24. Dezember 27

Handlung noch obendrein luſtig und amüſant. Unſere Lichtſpiel

Lastwirts- Verein von ſalverstagt und Umoegeni

Twain hatte die aus dem Jahre 1896-98 ſtammenden Tagebücher im

Dombrauerei

im 67 Lebensjahre

den Verein Vorbiläliches geleistet-
ehrendes Andenken bewahren

Der Vorstand
Die Beisetzung hat am 22.

Am 19. Dezember 1927 verstarb in Kllrich (Harz) unser
allverehrter Ehrenvorsitzender und früherer Direktor der

Herr Karl Venseh
Kollege Fenpsch hat in den Jahren seiner Rüstigkeit für

Wir werden ihm ein

Dezember in Ellrich stattgefunden

Spirituosenhandiung
Joheannesbrunnean 7

die Hlasche von 2.75 an, Reiner Weinbrand
Von 53.25 an bis zu den hochfeinen Ogaſitäten

Ia alter Wernigeröder u. echter Mordhäuser

Obſt und Südfrüchte: Joſenkehn Pfd. 553 Pf
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biensteg, den 27, Dezember u.

Wittwoch, den 28. Dezember

Großer
Märch.- Nachmittag
Anfeng 3 Uhr Einlaß 2 Vnr
Kalif StorchEin orfentalisches Märchen in 5 Akten
nach Motiven von Wilhelm Hauff
Tip, als Nachtwächter

Aus der Bamiienchrontks gos S
Pferdes. Neueste Wocehensehan

M o r S t ln a n S
Wwünscht seinen werten Gästen ein

frohes Wöihnachts-Fest,
Am 2. Veſertag ab S Dhr

Lisenvahn- Fahrbeamten- Vereins
Alle dienstfreſen Kollegen treffen sich am

Fest ag, 10 Uhr jro Vereinslokal Domitiub zum

Frühschoppen
I O m G e Nu
Wiüntritt re Wiüntritt Cres?

Autobus- Verkehr ah 2 Vhr an beiden Festtagen.

Am l. und 2. Weihnachistag:

KONMSTLER-KONZERT.
K A M E. R U

Eintritt frei. AnterhaltungsAnlang 3 Uhr.

eHasseröder Bierausschanß
z Nur S Tage i Kulmbacher Boi Hierzu ladet freundlichſt einHüſterngraben 3 Düſterngraben 3

Am 1. Feiertgg:
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S

S

S

SS
S

r

Rathauskeller l I

e e n e e leben Gusten 4
frönlienes Weihnaohtsfest S

I. und S. Feiertag-
Frünschoppen,

Spez.: Eishein m Sauerk iE m. Sauerkohl Speisennach der Rarte Sehalp atte

e

Welhnachls- Folof m Mioper baſe

Am Hesligen Abend sowie an denBesttagen 16 Vnr Hangen

on eUnseres Künstler-Trios. Es ladet freundlichst ein

ar Eschemann und Frau
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Hans-Horst Reinhardts
der stimm gewaltige Tenorouffo

in seinen Opern-Kostüm- Szenen

Edith Francesco
und Fantasie Tänzerin von

Charlotte Bern
erste und einzige Ventr iloquistin

Paul Goldler
der Grotesk-Komiker von Weltruhm

Pürstenhof- Band

Konzert und Stimmungskaoelle

c h
Am und 2. Weihnachtstag:
Nachmittags -Vorstellung

des ganzen Programms!

Bintpltt fre

S

„Frangiskoner Kloſterſchäne

Am 1. und 2, Weihnachtsfelertage

Frühſchoppen-Konzert
Am 2. Weihnachtsſeſertage, abends

Muſik
Gutgepflegte helle und dunkle Biere Außerdeme c eNaagyrgst Gestentimg-

Hintriitspreis 30, 40, 50 nd 75 Hennig

Gewerkschaftshaus
Allen Freunden ſowie Gäſten wünſcht

ſrohe u. geſunde Feiertage
Familie G. Bollmann.

Gleichzeitig lade h treundlichſt zum

frühschoppenam ſowie 2. Jeiertage ein
e
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x

Am 2. Felertag, vormittags 11 Uhr

un Vereinslokal Sranziskaner Kloſterſchänte.

Am u. 2. Feſertag ab s Uhr

Künstler Konzert
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elne Kleine Weihe ehes gabe

grober Klasse

mit ihrem Max

auf e n e aneerx Barth nn ouhes Icihſgerfer ginne h et
III IIIRuhberg' Geſelſhantshans

Am I. und 2. Feiertag

III

er eeDonnenstag, 29. Begember, abends
n

e challplaſfen
Größe AuswahlLand auer v

x

Allen werten Gästen,

Winträtt ſret?
2
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Ww. J. Winkelmann
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mit Gummirädern A. NMeuhauser
Ausführung ſämtlicher Sperialgesehalt

Lohnfabrten, tlarsleberstrabe Nr. 6

Gustav Golz, t
Reiche EſſenzenTannen ſtraße S.

Mellinghoff-
Fernſprecher
Couplets, Vortrüge

Eſſenzen
zur Bereitung von

Und Thegterſtücke

Rum Arraß,
aller Art, für jede

Kognak, Likören
Farntlien und Vereins
ſeier, in größter Aus
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twahbl zu haben bei

Fritz Vöſche,
Wilhelm Kreos

Breiteweg

Vereinen

BHrans Bendix Kaohfig.)
Breiteweg 63
Fernruf 1654.
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Für die Beweise der Teilnahme tdeim
Heimgange meines lieben Entschlatenen

danke ich herzlichst.
Besonderen Dank der Firma Heine Co.
und seinen Kollegen

Ww. Helene Tredziak.

Gestern hüh verschied plötzlich und
unerwartet nach eben vollencetem
67. Letdensjahre unsere liebe Mutter,
Schwieger- und Grobmutter

W w. Emilie Mora
geb. Laube

Dies zeigt tietbetrübt an im Namen
der Hinterbliebenen:

Halberstadt, Groß-Wusterwitz,
den 24. Dezember 1927.

Otto Mora.
Die Beerdigung findet Dienstag

nachmittag 2 Uhr von der Friedhots-
Kapelle aus Statt

Auf Grund der Polizeiverordnung des Herrn
Oberpräſidenten vom 28 Oktober 1925 wird für die
Stadt Halberſtadt die Politzerſtunde für die Nächte
vom 25 zum 26. und vom 26. zum 27. Dezember1927, ſowie für die Nacht vom I. zum 2. Januar 1828
bis 3 Uhr verlängert Für die Silveſternacht wird
die Poligeiſtunde aufgehoben. Die zum Schutze der
Arbeitnehmer erlaſſenen Arbeitszeitbeſtimmungen
werden hierdurch nicht berührt ſie müſſen unbedingt
eingehalien werden.

Die PolizeiVerwaltung.

Veſchäftigung von auslündiſchen nicht land-
wirtſchaftlichven Arbeitern im Jahre 1928.

Arbeitgeber, die in Jahre 1927 die Genehmigung
zur Beſchäſtigung von ausländiſchen nicht land
wirtſchaftlichen Arbeitern erhalten haben und die
beabſichtigen. Ausländer auch im Jahre 1928
weiterzubeſchäftigen, haben Anträge mit eingehender
Begründung der Notwendigkeit dieſer Ausländer
bveſchäftigung bis zum 5. Januar 1928 dem Arbeits
amt Halberſtadt einzureichen Anträge aur Neu
einſtellung ſind zu ſtellen, ſobald ſich ein Bedürjnis
daſür ergiot. Antragsvordrucke, die vollſtändig und
ſorgfältig ausgefüllt werden müſſen, ſind bei dem
Arbeitsamt koſtenlos erhältlich. Bei Einreichung
des Antrages iſt eine Einſchreibegebühr von 50
Reichspfennigen für jeden beantragten Ausländer
zu entrichten. Die Gebühr kann in var bei der
Kaſſe des Arbeitsamts Wilhelmſtr. 39-40 gezahlt
oder auf Girokonto 202 der ſtädt. Sparkaſſe über
wieſen werden. Verſpätete Einreichung der Anträge
hat Erhöhung der Genehmigungsgebühr zur Folge.
Bei Neueinſtellungen gelten ſolche Anträge als
verſpätet, die nach Stellenantritt des Ausländers
eingereicht werden.

Halberſtadt, den 23. Dezember 1927.
Arbeitsamt Halberſtadt, Wilßelmſtr. 39—40.

Handels Lehranſtalten
der

Induſtrie u. Handelskammer zu Halberſtadt.

Abteilung Höhere Handelsſchule.
Gruppe 1. Dauer des Lehrganges t Jahr,
Gruppe 2. Dauer des Lehrganges 2 Jahre

Vorausſetzung für den Beſuch der Höheren
Handelsſchule iſt die Reite für Oberſekunda,
Lyzeumsreife oder vollgültiges Zeugnis einerMittelſchule.

Abteilung Handelsſchule.
Dauer des Lehrganges 2 Jahre.

Aufnahme in die Handelsſchule finden Volks
ſchüler und ſolche jungen Leute, die nicht in die
Höhere Handelsſchule aufgenommen werden können

Weitere Auskunft durch
Direktor Dr. Eckardt.

Kirchliche Nachrichten.
Am 2. Chriſttag. den 26. Dezember, werden in

Halberſtadt predigen:
Domkirche: 210 Uhr Paſtor U. Lange, 5 Uhr

Sup. Brinckmann. Liebfrauenkirche(ref. 10 Uhr
f. Moeſeritz (Thema: „Urſache, Jnhalt und Ziel
des göttlichen Weihnachtemanifeſtes.“ Abendmadl
5 Uhr Hotpr. David, Abendmahl. Martintkirche:
.10 Uhr Oberf. Horn, Abendmahl, 5 Uhr Pf. Knopf,
Chriftteier des Kindergottesdienſtes. Moritz
kirche: ,10 Uhr Pf. Gebauer, 5 Uhr Pf. Schröter
Johbanniskirche: .10 Uhr P. Sänger, 5 Uhr
Pf. Schulaz, Weihnachtsfeier. des Kindergottes
dienſtes. Siechenbofkirche: 8 Uhr Pf. Friedendorff.

Blanues Kreus (Domplatz 32): Mittwoch 8 Uhr
Chriſtfeier

Landeskirchliche Gemeinſchaft (Domplatz 32):
2. Weihnachtstag 8 Uhr Chriſtteter.

Jugenobund ſ. E. C. HDomplatz 32):Donnerstag nach Weihnachten Chriſtfeier-
Jungmädchenbund (Cecilienſtift) Dienstag

abend 8 Uhr.
Ev. luth. Kavelle: Am 1. Feiertag, 3, Uhr

nachmittags Predigtgottesdienſt, anſchl. Beichte und
Abendmabl, Sup. Worbes.

S J dKaisersbrust. (aramellen
mit den, S Tennen?

schützen mich vor Erkältung., Husten und
Katarrh! Weder Regen, Schnee, noch Kälte
Können Ihnen schaden. wenn Sie dieses seit
35 Jahren bewährte Husten mittel bei sich
haben. Schnell und sicher beseitigen Sie damit
Husten, Heiserkeit. Katarr l. Ver-
sehleimung. Paket 40 Pfg., Dose 80 Pfg.
Zu haben in: Apotheken, Drogerien und wo

Plakate sichtbar.

Schönnheitsfenler!
Umſonſt gebe Auskunft, wie man auf einfache Weiſe
ſelbſt beſeitig. kann Pickel, Miteſſer, Sommerſproſſen
Naſenröte, Falten, Krähenfüße, rauhe, borkige Haut,
Warzen, dürftiges, glanzloſes Haar, Hagarausfall
Kopfſchuppen graue Haare, Damenbart, läſtige Haare
auf den Armen und in den Achſelhöhlen, ſchwache
Büſte (zurückgebliebene und erſchlaffte). Magerkeit,
Flechten, Krätze, Korpulenz, ſowie jeden anderen
Schönheitsfehler. Genau angeben, um welchen Febler
es ſich handelt. Rückporto beilegen.

Erha-Haus, Abtig. 126, Berlin W. 30

Die Sonne geht auf
in Jhrem Leben, wenn Sie erſt von Jbrem Leiden
beſfreit ſind, auch wenn Sie alles eriotalos ver
ſucht haben oder durch allerlei Kurpfuſcherei ſich
unnützes Geid aus der Taſche locken laſſen
haben. Sprechzeit: Mittwochs 9 bis nachmittags
51, Uhr. Morgenurin iſt bitte mitzubringen.

Der Wahrheit die Ehre
gebend, beſtätige ich öffentlich in dankbarer An
erkennung dem Herrn C. Holle, Magdeburg,
Am Weinhof 17.18, daß derſelbe meine Tochter
Liesbeth von ihrem Nerventeiden-Epilepſie voll

e gehalten hätten, da es unheilbar ſein
ollte.

Magdeburg Hoſpitalſtraße 3.
gez. Guſtav Knnert und Frau.

Bettfedern anerkannt billig und reell. Pfd
grau 60 Pf. geſchl. 90 Pf. Rupf. 1.75

Halbdaune 2.75, 4.-, weiße volldaunige
J 5 Daune 4 7. weiß 9. b. 10.-Schleißdaune 350--5.-, Oberbett Ia
S dicht. Jnlett 8 Pfd. ſchw. 12.-. 18.-, Kiſſen

5 Pfd. 3.50, 5.50 aufw. gegen Nachn

Böhmiſches Vettſedern-Spezialhaus Sachsel
K. Stadler. Berlin O 48, Landsbvergerſtraße 43

Spedition
erledigt prompt und preiswert
Louis Neuhaus jr.

Elektrische
Licht- u. Kraftanlagen

Erweiterungen, Reparaturen

Reparaturwerk für Elektromotoren
schnelle und preiswerte Bedienung

Halberſtädterſmotoren- Werk

Tel. 2052. f. Meuren Domplatz 5.

Wohnungstauſche
ubeſchlagnahneſreie Wohnungen

vermittelt
Louis Neuhaus jr.

Breiteweg 63 Telefon 1727
S ee

(Sewetsehanenats Ostennecah
9 Am I. Weihnachts-Veilertag. 9
9 vormittags von I10-1 Uhr 9

Frühschoppen- Konzert
8 ausgeführt vom

Salon Orchester MeinerAusschank von gut gepflegten Bieren, 8

ff. Spaten, hell und dunkKel.

Karl Köhler. J

Technikum Wolfenbüttel.
Höhere Lehranſtalt für Maſchinenbau u. Elektrotechnik.

Man verlange Proſpekte.

atent- Ingenieur Böhme, Halberstadt,
Breiteweg 29, Mitel. d. Verb. Beratenderat.-Ing.

ſtändig in kurzer Zeit geheilt hat was wir nicht

Muſter, Preisl. frei, kein Riſiko. Nicht vaſſend. zurück. S

9
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Unser Festprogramm
wir Sonntag u Montag
bringt etwas ganz Besonderes.
Einen Sporifiim iür alle die Sport

Sport lieben,
wünschen.weiben, und Sport

Der Meister der Wolt

Nach dem berühmten Roman
Die Meisterschaften d. Walter Issinig

von Werner Scheeft.
S Die hervorragende Besetzung
Lenia Desni, Olga Tschechowa,

Fred Soim, Lamberis Paulsen,-
Paul Graete, Fritz Kampers

gestalten dieses Filmwerk zu einer
Sensation Deutschlands.

Diehstahl
Ein hohes Lied äer Mutter iebe,

voll von dramatischen Ettekten, von ersten
Künstlern zu inner lichstem Erleven gestaltet.

Hauptdarstellerin:

Corinne Griffith
Kulturschau! Wochensehaul

Am Dienstag (3. Festtag), 14 Uhr
Grosse Fest-Vorstellung
für große und kleine Kinder. Kassenöff-
nung l Uhr. Eintriuspreise 30—-70 Ptg.

Programm
Rübezahl's Hochzeit

Ein neues Märchen von Rüvezahl.
Der kleine Stiefelputzer

Eine lusuge Geschichte von Kindern,
Hunden und Affen

Felix der Kater u. der Angler
Eine lustige Geschichte

Die Mäuse im Kampf
Eine Fadel trei nach Arsop.

Tintenmännchen im Reiche
der Puppen

Pf&ÄOÖÜqloRmeazcccccc„;cs a
Wir wünschen unseren werten Besuchern

und Freunden
G frohe Pesttagel

Die Direktion

Kirchliche Nachrichten.
Kirchengzettel zu Weihnachten 1927.

Kirche zu U. -L. Frauen Kirche geheiszt
Eingang nur Turm.) Heiliger Abend (Sonnabend,
den 24. Dezember): 5 Uhr abends Chriſtveſper,
(Thema: „Fürchtet euch nicht.“
1. Weihnachtstag: 9, Uhr vorm Feſtgottesdienſt,ſ. ghr. v. Recherberg (Thema: „Wunderbar iſt

Im Anſchluß Beichte undGott.“ Jeſ. 9, 6.)
Feier des heilig. Abendmahls. 2 Weihnachtstag:
i Uhr vorm. Feſtgottesdienſt, derſelbe (Thema:
„Friede auf Erden!“ Ev Luc. 2 13-14) 3 Uhr
nachm. Weihnachtsfeier im Kindergottesdienſt.

St. Sylveſtri: Sonnabend nachm.Ehriſtweſper, Pfarrer Ammer. Sonntag vorm.
Uhr Weihnachtsfeſtgottesdienſt, derſelbe, früh

7. Uhr Chriſtmette im St. Nicolaihoſpital, derſelbe,
11 Uhr Weihnachtsfeier im Geſängnis, derſelbe

2. Weihnachtstag, vorm. 9, Uhr Feſtgottes-
dienſt, darnach Feier des heiligen Abendmahls
derſelbe nachmittags 4 Uhr Weihnachtsfeier des
Kindergottesdienſtes, derſelve. Dienstag nachm
6 Uhr Weihnachtsabend für das St. Georgen und
St. Johannisvoſpital Mittwoch nachm 6 Uhr
desgleichen für das St Nicolaihoſpitgl Donners
tag nachm. 6 Uhr desgl. für das Stechenhaus.
Sonnabend nachm 6 Uhr und nacht 11i Uhr
Silveveſtergottesdienſte, Pfarrer Ammer.

St. Georgit: Sonnabend nachm 5 Uhr Chriſt
veſper, Pfarrer Kühn. Sonntag vorm. 9iſ, Ubr
Weihnachtsfeſtgottesdienſt, derſelbe. Sonnabend

6 Uhr Silveſtergottesdienſt. Overpfarrer
Zimmer.

Nenproteſtantiſche Kirchengemeinde: Am
zweiten Weihnächtsfeiertage, vormittags 10 Uhr
Feſtgottesdienſt, Predigt über: „Friede auf Erden“,
Liturgie und Kirchenchor. Gäſte willkommen
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Am I. und 2. Weihnachtsfesttag der dentsche Groß

„Die Warenhausprinzessin“
6 Akte aus heutigen Tagen mit Wella Rogja u. Paul Meidemann

J 6„Kampf mit den Flammen“
Ein Film voll Sensationen, Heldenmut u. Liebe. Künstlermusik

Am 2. Vesttag, nachmittags 3 Vhr
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Bernhard Fuhrmann
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in frohes Weihnachts- Fest wünscht
Besuchern. Die Direktion

S

allen seinen werten Breiteſtraße 74.
I. A.: A. RosinsKi.

Freie dportwereinigung1895

Abteilung Turner.
Am 2. Festtag, nachmittags 4 Uhr
im Speisesaal des Gewerkschaftshauses

Welhnaphlsheseherunn

für unsere Kinder- Abteilungen
und für die Kinder unserer Mitglieder.

Abends 8 Uhr: Kränzchen.

c e e

Bekanntmachung.
Betr. Müll- und AſcheAbfuhr.
Die am Montag, den 26. Dezember 1927

(2. Weihnachtsfeſttag austallende Müll- und Aſche
Abfuhr wird am Donnerstag, den 29. De
zember 1927 nachgeholt.

Wernigerode, den 23. Dezember 1927.
Der Magiſtrat i(Bauverwaltung).

Gewerklchaltshausſonopo!
An den beiden Feiertagen

Gr. Frühſchoppen Konzert
Es ladet ireundlichst ein Die Verwaltung.
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Am 2.Weihnasditsleiertag, nachm. 3 Uhr

im, Monopol“, Eingang durch den Garten

Kinder Bescherung
Saalölinung 29 Uhr

De Abends 8 Uhr rWeh BeEingang durch die Sägemühlengasse.
Mirwirkende: Tonkünstier- Orchester
E. Osiermeyer, Frauenchor Einigkeit
Eintritt für die Abendveranstaltung: für
Mitglieder 75 Plg., für eingetührte Gaste

1.00 Mark

Um recht zahlreichen Besuch bittet
Der FestausschuBß.
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S Ende von n Konnersreuth.

Der Arbeiter Paul Diebel.
Auch die vorausſichtliche,

Verurteilung des Gleiwitzer Redak
teurs, der dem kranken Bauernmädchen ein uneheliches Kind nach

Um Konnersreuth iſt es ſtill geworden.
verdientermaßen empfindliche

geſagt hat, wird ihren Ruhm nicht auffriſchen können. Mediginiſch
iſt der Fall Konnersreuth endgültig begraben worden durch den
Artikel des Erlanger Pſychiaters Profeſſor Ewald in der Münchener
Mediziniſchen Wochenſchrift vom 18. November. Menſchlich be
trachtet wird der Fall zu Ende ſein, wenn die Kranke trotz des
Widerſtandes ihrer Umgebung in einem Krankenhaus von ihren
religiöſen Zwangsvorſtellungen und damit auch von deren körper
lichen Folgerſcheinungen befreit wird. Aber der Fall Konners
reuth hat auch eine öffentliche Bedeutung Hier wurde unter wohl
wolkender Duldung des Klerus mit Mitteln antiquiterten Heiligen
glaubens verſucht, den ſuggeſtiblen Maſſen ein göttliches Wunder
vorzutäuſchen. Auch heute noch, nachdem die medigieniſche Wiſſen
ſchaft längſt feſtgeſtellt hat, daß es ſich bei allen an Thereſe Neu
mann beobachteten Phänomen um zwar ſeltene, aber durchaus
natürliche Erſcheinungen auf pſychogener Grundlage handelt
denn über den angeblichen viele Monate dauernden Hungerzuſtand
erübrigt ſich jede Diskuſſion, ſolange er nicht in einer neutralen
Umgebung von Aerzten kontrolliert wird, wobei ſich ſehr ſchnell
herausſtellen würde, daß nach der Aeußerung Prof. Ewalds „hier
irgend etwas nicht ſtimmt“ wird immer noch von intereſſierter
Seite ein Fall konſtruiert, der nur durch den Glauben und nicht
mit der praktiſchen Vernunft zu verſtehen ſei.

Und nun kommt aus dem ſchleſiſchen Bergärbeiterdorf Nieder
Hermsdorf bei Waldenburg ein einfacher Arbeiter, der alle an
Thereſe Neumann beobachteten Erſcheinungen ohne jede Zuhilfe
nahme religiöſer oder ſonſtiger Ekſtaſen imitiert. Dieſer 32jährige
Arbeiter Paul Diebel, der in wenigen Tagen in Berlin öffentlich
auftreten wird, imitiert nicht nur Thereſe, er übertrifft ſie ſogar.

Ein junger ſympathiſcher bildungshungriger Menſch, der in
ſeinen Mußeſtunden ganz gut Gedichte macht und, etwas Unve
holfen, Violine ſpielt. „Was ſoll ich Jhnen zeigen?“ fragte er
unſern Berichterſtatter. „Alles!“ Er entblößt ſeine Bruſt. Nach
wenigen Sekunden erſcheint ein großes blutrotes Kreuz auf der
Haut, Buchſtaben und was man ſonſt noch wünſcht. Unſer Mit
arbeiter winkt ab: „Dermographie? Da haben Sie viele hunderte
Vorgänger. Blutungen!“ Diebel entkleidet ſich und während er
ſich unterhält, entſteht auf ſeinem Oberſchenkel ein dunkler Fleck
Einige Sekunden vergehen, dann tritt Blut aus der Haut! „Können
Sie an jeder Stelle ihres Körpers Blutungen erzeugen?“ Diebel
antwortet mit einer Gegenfrage: „Wo ſoll ich bluten, Herr Doktor?“
Jch nenne Hand, Fuß, Augen und während er ſich Zigaretten kau-
chend mit mir unterhält, beginnen dieſe Stellen zu bluten.

Paul Diebel oder richtiger Sin Dolor, wie er unter ſeinem
„Künſtler“namen bald heißen wird, kann aber nicht nur willkürlich
Blutungen erzeugen, er kann ſich Verletzungen zufügen, ohne daß
Blutungen entſtehen und ohne daß er Schmerzen empfindet. Er
nimmt z. B. einen dünnen Dolch und ſtößt ihm mitten durch den
Arm. Manchmal trifft er den Knochen, dann muß er es noch cin
mal verſuchen. Er hat keine Angſt vor Blutvergiftung, er holt
irgendeinen Nagel und nagelt ſeinen Fuß mit kräftigen Hammer-
ſchlägen an ein Brett, ohne daß ein. Blutstropfen hervorquillt und
ohne ſeinen Geſichtsausdruck auch nur im geringſten zu verändern.
Dieſes Experiment hät er übrigens ſchon vor längerer Zeit Sani
tätsrat Hirſchfeld und anderen Berliner Forſchern vorgeführt.

Wenn man Diebel fragt, wie er das mache, dann zuckt er hilfslos
mit den Schultern: „Jch will eben, daß eine beſtimmte Stelle
blutet oder daß ſie nicht blutet und dann gehorcht mein Körper.
Jrgendwelche Schmerzen empfinde ich nicht dabei, nur hinterher eine
gewiſſe Abſpannung. Woher dieſe Fähigkeit kommt, weiß ich nicht.
Ich habe ſie überhaupt nur durch einen Zufall entdeckt. Vor Jahren,
als ich in ruſſiſcher Kriegsgefangenſchaft war, beging ich durch Auf
ſchneiden der Pulsadern einen Selbſtmordverſuch. Aber dann packte
mich auf einmal wieder die Lebensluſt und dieſer Wille zum Nicht
Verbluten war ſo ſtark, daß die Blutung auf einmal ſtockte. Später
in Deutſchland habe ich dieſe Fähigkeit planmäßig weiterentwickelt.
Auf das Er zeugen von Blutungen kam ich erſt, als ich Thereſe
Neumann geſehen hatte. Die Stigmata an Händen und Füßen un
willkürlich zu produzieren, gelang mir bald. Das Schwierigſte
waren die Augenblutungen. Das kann ich erſt ſeit acht Tagen.“

Paul Diebel. auch nach dem Urteil bekannter Aerzte, wie Sani
tätsrat HirſchfeldBerlin und Dr. Prager-Breslau, ein durchaus un
hyſteriſcher, ungewöhnlich klarer und aufrichtiger Menſch, prahlt
nicht. Alle Angaben über ſeinen Entwicklungsgang ſtimmen. Die
breite Narbe von dem Selbſtmordverſuch heute nöch zu ſehen,
und ſchließlich ſind ſeine Experimente und die Berei twilligkeit, mit
der er ſich dabei kontrollieren läßt, der beſte Beweis. Er imitiert
nicht nur Thereſe von Konnersreuth, ſondern er übertrifft ſie bei
weitem. Daß er ſich überhaupt mit dieſen Experimenten beſchäf
tigt, geſchieht nicht aus irgendeinem Geltungsdrang heraus, fondern
weil er ſeine materielle Lage verbeſſern will und weil er ein ge
wiſſermaßen unperſönliches Intereſſe an den ſeltenen Fähigkeiten
ſeines Körpers hat. Denn dieſe Fähigkeiten ſind nur ſelten, ſie
ſind ebenſowenig wie die Thereſe Neumanns übernatürlich. Aber
dadurch, daß Diebel dieſelben Erſcheinungen, die alle 63 mehr oder
minder echten Stigmatiſierten der katholiſchen Kirche von Franz von
Aſſiſſi bis zu Thereſe von Konnersreuth hervorbrachten, ohne reli
giöſe Prätenſionen unter der Kontrolle des Arztes produziert, hat
er der Wiſſenſchaft einen unſchätzbaren Dienſt geleiſtet. Wenn wir

n

ſeine Fähigkeiten vom Standpunkt des geſunden Menſchenverſtandes

Sozialſten, bekämpft die Alloholfen

An die Mitgliedſchaft der S. P. B.
Die Alkoholfluk iſt in den letzten Jahren wieder unaufhörlich

geſtiegen. Sie hat auch in der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft
viele körperlichen und ſeliſchen Kräfte geſchwächt oder vernichtet
Jtnmer deutlicher offenbart es ſich, daß der Alkoholismus die Ge
ſundheit der Maſſen ſchädigt, ihre wirtſchaftliche Not verſchlim-
mert, ihren kulturellen und politiſchen Aufſtieg hemmt. Darum
muß die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft in dem Alkoholismis einen
ihrer Feinde ſehen und ihn wuchtige bekämpfen

Wir wollen dieſen Kampf plantmäßig und kraftvoll fördern und
haben uns zu dieſem Zweck, unbekümmert um die Stellutig des
Einzelnen zum Alkoholgenuß, zu einer Arbeits gemeinſchaft
zuſammengeſchloſſen. Das Arbeitsprogramm, das wir uns
gegeben haben, lautet:

1. Forderungen an die Arbeiterbewegung.
Planmäßige und gründliche Aufklärung über die Alkoholgefahren

durch alle Arbeiterorganiſationen, insbeſondere durch deren Preſſe
Behandlung der Alkoholfrage in Vorträgen und Lehrgängen. Un
bedingte Unterlaſſung jeglicher Empfehlung des Al
koholgenuſſes und jeglichem Anreizes zum Drinken durch
Organifation und Preſſe. Ausmerzung der in der Arbeiker
ſchaft noch üblichen Trinkbräuſche wie Richtſchmaus, Ein und
Ausſtände, Freihalten uſtp.

Ausſchaltung des Alkoholgenuſſes von allen Sitzungen, Ver
ſammlungen und Kundgebungen der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft.
Tatkräftige Förderung einer Geſelligkeit, Feſtlichkeit und Erholung

ohne Alkoholverzehr,
Schaffung al koholfreter Herbergen, Gaſtſtätten, Gewerk

ſchafts und Volkshäuſer, Arbeiter-Sport- und »Turnplätze. Strenge
Trennung aller Arbeitsnachweiſe und UnterſtützungsLAuszahlungen
von Wixtſchaften. Ausſchluß des Alkohols bei der Berufsarbeit;
Verſorgung der Arbeiter mit guten und billigen alkoholfreien Ge
tränken; keine Lohnzahlung in Form alkoholiſcher Getränke.

2. Forderungen an Skaak und Gemeinde

Obligatoriſcher Nüchternheitsunterricht in allen Schülen. Voll
ſtändiges Alkoholverbot für Jugendliche. Schaffung von Jugend-
heimen, Verſammlungsräumen, Leſehallen, alkoholfreien Volks
häuſern, Turn Und Spielplätzen in ausreichender Zahl. Verbot des
Alkoholausſchants von Mitternacht bis 8 Uhr morgens und an den

Tagen h
henen ſo unterſcheden ſie ſich nur graduell von den allkäglichen

Leiſtungen unſeres eigenen Körpers. Grade die Haut ſteht ja in
beſonders engen Beziehungen zum Nervenſyſtem. Und wenn wir
z. B. unter dem Einfluß einer Stimmungsänderung plötzlich er
blaſſen oder erröten, ſo iſt es eigentlich das Gleiche, wie wenn Paul
Diebel ſeiner Haut und ſeinen Blutgefätzen befiehlt, zu Fluten oder
nicht zu blüten. Hoffentlich wird das öfentliche Auftreten Diebels
es für alle Zeiten unmöglich machen, daß allzu Leichtgläubige in
zwar ſeltenen aber durchaus natürlichen Erſcheinungen des enſch-
lichen Körpers göttliche Wunder ſehen. Wenn wir ſo wollen, iſt
unſer ganzes Leben ein Wunder, und alle ſeine Aeußerungen ſind

gleich wundervoll. re
Der neue Komet.

Vor wenigen Tagen iſt am Abendhimmel ein neuer Komet
aufgetaucht. Nach den erſten Beobachtungen des neuen Kometen
in Hannover und Hamburg am Ende der vergangenen Woche hat
fich der neue Gaſt unſeres Sonnenſyſtems bisher noch nicht wieder
den ſeiner harrenden Blicken gezeigt, da der Himmel nach Sonnen
untergang im Weſten zum Teil bedeckt, zum Teil mit einer
Dunſtſchicht verhüllt war. Dieſen Dunſt hätte der Komet, wenig
ſtens ſein Kern, aber wohl durchdringen müſſen, wenn er heller
geworden und weiter aus dem Bereich der Sonnenſtrahlen nord-
wärts gerückt wäre. Vermutlich läuft er langſamer als ange
nommen, und es würde in dieſem Falle noch einige Tage dauern,
bis er weit genug aus der hellen Dämmerung herausgelangkt iſt,
um abends wahrgenommen werden zu können. Man wird krotz-
dem den Ausguck nach der feltenen Himmelserſcheinung nicht auf
zugeben brauchen; es läßt ſich auch noch keitteswegs ſagen, ob
nicht noch plötzliche Aendrungen ſowohl der Helligkeit des Kopfes
wie der Ausdehnung des Schweifes erfolgen, was nach dem Durch
gang durch die Sonnennähe bei Kometen gelegentlich vorkommt
und die Folge von Verändrungen innerhalb der Maſſe des Kernes
iſt. Nach der vorläufigen Bahnberechnung hatte er das Perihel
ſchon am 1. Dezember paſſiert und war an dieſem Tage 90
Millionen Kilometer von der Sonne entfernt. Er war am 17.
mit ungefähr der Hälfte dieſes Entfernungswertes in ſeiner größten
Erdnähe r muß in ſeiner der Milchſtraße nordwärts folgenden
Bahn am 21. Dezember im nördlichſten Teil des Ophiuchus an der
Weſtgrenze des Adlers angelangt ſein. Die vorläufige Bahnberech
nung führt ſeine Bewegung dann bis zum erſten Weihnachtstag
weiter nordwärts durch den ſüdöſtlichen Teil des Herkules, eine
an hellen Sternen arme Gegend der Milchſtraße, immer weſtlich
vom Bilde des Adlers.

Demgemäß hat der Komet den Himmelsäquator in der Richtung
nach Norden bereits überſchritten und kommt während der nächſten
Tage ſoweit nach Norden, daß die Beobachtung keine Schwierig-
keiten machen kann, ſofern die Lichtſtärke inzwiſchen nicht unge
wöhnlich raſch abgenommen haben ſollte. Für die Erkennung des
Schweifes iſt der Umſtand ſtörend, daß die Bahn durch die Milch-
ſtraße verläuft.

Während der letzten Dezemberwoche wird der Komet durch den
öſtlichen Teil der Leier wandern und in die Nähe der ſtrahlend
hellen Wega gelangen. Er ſteht dann bereits ſo hoch am Himmel,
däß er in unſern Breiten überhaupt nicht mehr untergeht; ſchon
jetzt bleibt er vier Stunden nach Sonnenuntergang über dem Weſt
himmel. Wahrſcheinlich wird aber die Helligkeit zugleich von Tag
zu Tag abnehmen.

Es iſt übrigens ſehr wohl möglich, daß der neue Komet in Wirk-
lichkeit ein alter Bekannter, und zwar der Komet de Vico-Swiſt iſt,
der am 22. Auguſt 1844 von de Vico in Rom im Sternbilde des
Walfiſches entdeckt worden iſt. Denn die Bahnelemente der beiden
Kometen laſſen eine große Aehnlichkeit miteinander erkennen. Der
Komet de Vico lief in einer Elipfe von etwa 51 Jahren Um
laufszeit um die Sonne, konnte aber während des achſten halben

Reichsgeſetzliche Feſtlegung des

Gemeindebeſtimmungsrechts Beſeitigung des Privat
inkereſſes an der Herſtellung und den Vertrieb alkoholiſcher Ge
trätike; Beſteuerung der alkoholiſchen Getränke nach ihrem Alkdhol
gehalt; Verwendung der Ueberſchüſſe aus dem Alkoholabſatz zu ge
meinnützigen Zwecken, insbeſondere zur Bekämpfung und Heilung
der Alkoholſchäden. Einrichtung von Fürſorgeſtellen, Heilſtätten
und Bewährungsheimen für Alkohsolkranke.

Mitglieder der SPD.! Helft uns dieſe Forderungen verwirk
lichen! Unkerſtützt unſere Arbeit durch Veitritt, durch Geldzuwen
dungen, durch Werbung und auf jede ſonſt geeignete Weiſe!

In erſter Linie erwarten wir von den Männern und Fräuen,
die das Vertrauen ihrer Klaſſengenoſſen in den Verbänden, in
Aemtern und in öffentlichen Körperſchaften an weithin ſichtbare
Stelle berufen hat. energiſche Vetätigung in den ſtaatlichen und
gemeindlichen Vertretungen, in den Organiſationen Und in der
Preſſe zur Herbeiführung zweckmäßiger Maßnahmen gegen der
Alkoholismus. Auch das iſt Dienſt am Sozialismus!

Die Arbeiks gemeinſchaft ſozialiſtiſcher Alkoholgegner.

Der Vorſtand
Severing, M. d. R., Tempel, M. d. R., Aufhäuſer, M. v. R., Dr.
Drucker, Prof. Grotjahn, Regierungspräſident Grützner, Huſemann,
M. d. R., Marie Juchacz, M. d. R., Kretzſchmar, Vorſ. des. Arbei
terſamariterbuttdes, Dr. Löwenſtein, M. d. R., Toni Pfülf, M R.

Folgende Organiſationen und Soziäliſten haben ſich U. a. be
reits angeſchloſſen: Arbeiter-Samariterbund, Arbeits gemeinſchaft
ſozialdemokratiſcher Aerzte, Arbeitsgemeinſchaft ſogialdemokratiſcher

Lehrer und Lehrerinnen, Bund religiöſer Sozialiſten, Deutſcher Ar
beiter-Abſtinenkenbund, Hauptausſchuß für Arbeiterwohlfahrt,
Reichsarbeits gemeinſchaft der Kinderfreunde, Verband der Bergar
beiter Deutſchlands, Verein ſozialiſtiſcher Aerzte. Lore Agtes, Frau
Arning, Dr. Ad. Braun, Dr. Alfred Braunthal, Klara BohmSchuch,
Georg Engelbert Graf, Kurt Heinig, Dr. Paul Hertz, Guſtav Hoch,
Otto Jenſſen, Dr. Juliusburger, S. Katzenſtein, Prof. Knäck, Kuhnt,
Paul Löbe, Dr. Moſes, Anna Neimitz, Erich Ollenhauer, Dr. Zuark.
Prof. Dr. Radbruch, Johanne Reitze, Dr. Kurt Roſenfeld, Karl
Schreck, Luiſe Schröder, Berka Schulz, Tont Sender, Max Seyde
witz, Friedrich Stampfer, Alexander Stein, Hildegard Wegſcheider
Max Weſtphal, Rudolf Wiſſel, Mathilde Wurm, Dr. Zadek,Auskunft erteilt das Büro der Arbeitsgemeinſchaft Berlin So

16, Engelufer 29.

Jahrhunderts niemals wieder aufgefunden werden; aber am 21.
November 1894 entdeckte E. Swift einen äußerſt lichtſchwachen Ko
meten, bei dem ſchon die erſten Bahnbeſtimmungen die Jndentität
beider Geſtirne wahrſcheinlich machte, eine Annahme, die ſpäter zur
Gewißheit wurde. Seither iſt der Komet de VicoSwift nicht wie
der erſchienen; aber die Möglichkeit, daß er nunmehr unter Ent
wicklung einer beſonderen Helligkeit ernellt in die Sonnennähe
und in die Nächbarſchaft der Erde gelangt iſt, läßt ſich nicht von der
Hand weiſen

Gewißheit darüber können erſt die weiteren Beobachtungen und
genauere Berechnungen ſeiner Bahn ergeben.

Provinz und Nachbarſtaaten.
Deſſau, 22. Dezember. (Eine Tragödie) hat ſich hier zu

getragen. Ein hieſiger Kaufmann in vorgerückten Jahren, dem vor
längerer Zeit die erſte Frau geſtorben war, heiratete zum zweiten
Male. Offenbar lebte er mit dieſer Frau nicht glücklich, denn am
Geburtstage ſeiner erſten Frau begab er ſich auf den Friedhof und
ſchoß ſich auf ihrem Grabe eine Kugel in die Schläfe, die ſofort töd
ich wirkte. Nun wird er mit der geliebten Frau im Tode verein
ſein.

Halle, 24. Dezember. (Zu ſammenſtoß zwiſchen Laſt
kraftwagen und Güterzug.) Am Donnerstag nachmittag
fuhr bei der Station Zſcherben bei Halle ein Laſtauto der Firma
Paul MendeHalle in einen in voller Fahrt befindlichen Güterzug.
Das Auto wurde vollſtändig zertrümmert, der Führer ſchwer ver
letzt. Eine Begleiterin kam mit leichten Verletzungen davon, wäh
rend ſich eine dritte Perſon durch rechtzeitiges Abſpringen retten
konnte. Der Laſtkraftwagen hat anſcheinend die Schranke durch
brochen und iſt direkt in den heranbrauſenden Zug gefahren.

(Vom Auto totgefahren.) Der 16jährige Max Seidel
wurde von einem Laſtkraftwagen angefahren und 30 Meter mitge
ſchleift. Er erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß er bald darauf in der
Klinik ſtarb.

Magdeburg, 24. Dezember. (Ueberfall im Vorortzug
2360 nach Friedrichs hagen). Am 21. Dezember 1927
gegen 10.50 Uhr wurde auf dem Bahnhof Friedrichshägen im Vor
ortzug 2360 in einem Abteil 2. Klaſſe die 21jährige Haustochter
Dora Perske, Berlin, Bayeriſcheſtraße 33, bei den Eltern wohnhaft,
mit mehreren Hiebwunden am Schädel bewußtlos am Fußboden
liegend aufgefunden. Die Tat iſt anſcheinend kurz vor Friedrichs
hagen verübt. Motiv: Raub oder Sittlichkeitsverbrechen, obwohl
nichts fehlt und beſtimmte Anzeichen für e er
nicht vorliegen. Täter vermutlich an Händen, Wäſche und Kleidung
mit Blut befleckt. Auf verdächtige Perſonen achten und Nachricht
an den nächſten Polizeibeamten oder Landjäger oder den Poligei
präſidenten in Magdeburg, Landeskriminalpoligzeiſtelle, erbeten.

Pieſteritz, Kr. Wittenberg, 24. Dezember. Von 100 Zentner
erſchlagen) Auf dem Stickſtoffwerk ſtürzte ein 100 Zentner
ſchwerer Keſſel aus 30 Meter Höhe dadurch, daß ein Haken an der
Kranganlage riß, herab. Ein Arbeiter wurde von dem herabfallen
den Keſſel erdrückt.

Eisleben, 24. Dezember.
Jn Eisleben wurde abends eine Frau in der
einem jungen Burſchen hinterrücks überfallen
taſche, in der ſich eine Brieftaſche mit 125 RM., Fleiſch, Schlüſſel
und Spielſachen befanden, beraubt. Der Täter ergriff die Flucht.

Weferlingen, 24. Dezember. (Opfer ſeines Berufs.) Auf
dem Schacht Grasleben der Gewerkſchaft Braunſchweig-Lüneburg
wurde dem Mühlenmeiſter Hermann Wall, einem 56 Jahre alten
Bergmann durch ein herunterſtürgendes großes Salzſtück der Bruſt

korb gequetſcht. Er ſtarb an den Folgen im Krankenhaus St

(Wieder ein Raubüberfall)
Nikolaiſtraße von

und der Einkaufs

Marienberg. T



Förderſtedt, 24. Dezember. (Geiſtesgegenwart eines
Lokomotivführers.) ie Erneuerungsarbeiten auf der
Strecke Förderſtedt-Eickendorf machen es notwendig, daß der Ver
kehr hier eingleiſig durchgeführt wird. Da eine Weiche falſch ge
ſtellt worden war, fuhr ein leerer Güterzug auf das tote Gleis. Die
Unterlage des Gleiſes war bereits hervorgenommen, ſo daß die Laſt
zu ſchwer wurde. Die Schienen ſenkten ſich und drei Waggons
ſtürzten um. Sie fielen auf das eine, noch im Betrieb befindliche
Gleis und wurden zertrümmert. Perſonen wurden nicht verletzt.
Es beſtand aber große Gefahr für den um 7.54 Uhr Förderſtedt ver
laſſenden Eilzug, der jeden Augenblick in voller Fahrt die Unfall-
ſtelle paſſieren mußte. Der Geiſtesgegenwart des Lokomotivführers
gelang es jedoch, den Zug etwa 15 Meter vor der Unfallſtelle zum
Stehen zu bringen.

Schleiz, 24. Dezember. (17 Lohnbeutel geſtohlen.) Ein
Aufſeher von der Bauſtelle „Obere Saale“ hatte am Freitag eine
Anzahl Lohnbeutel, die ihm zur Verteilung übergehen worden
waren, in einem Wandſchrank eingeſchloſſen. Als er ſich kurze Zeit
entfernte, erbrach ein Arbeiter andere hatten keinen Zutritt zu
dem Raume den Schrank und ſtahl 17 Beutel mit rund 700 Al.
Obgleich ein Polizeihund auf die Spur geſetzt wurde, gelang es
bisher nicht, den Täter zu ermitteln.

Frankenhauſen, 24. Dezember. (Die Gefahr der ver
eiſten Straßen.) Der Mechaniker K. aus Eſperſtedt am
Kyffhäuſer ſtieß auf der vereiſten Landſtraße Frankenhauſen-Eſper
ſtedt mit ſeinem Motorrade gegen einen Baum, als er einem Fuhr-
werk ausbiegen wollte. Der Motorradfahrer wurde' ſchwer verletzt.
Die Maſchine ging vollſtändig in Trümmer.

Aus Thale.
(Freie Volksbühne.) Wir machen an dieſer Stelle auf

das Jnſerat in dieſer Zeitung noch einmal aufmerkſam. Es iſt be
kannt, daß obiger Verein keine Koſten und Mühen geſcheut hat, um
das Stück „Jch hab' mein Herz in Heidelberg verloren“, zu einem
vollen Erfolg zu geſtalten. Umſtändewegen mußte der Verein den
2. Weihnachtsfeiertag zu Hilfe nehmen. Wir erwarten auf das Be
ſtimmteſte einen Maſſenbeſuch unſerer Volksgenoſſen und Volks
genoſſinnen.

Soz. Arbeiter Jugend

An die HOrksgruppen des Harzes und der anliegenden Werbebezirke.

Da die Arbeitsgemeinſchaft-Harz in dieſem Jahre von einer
Jahreswendfeier abſieht, ſo haben wir uns als Werbebezirk ent
ſchloſſen, eine ſolche in Halberſtädt zu veranſtalten. Wir glauben
damit vielen eine Freude bereiten zu können. Denn jeder, der die
letzten Jahreswendfeiern im Harz miterlebt hat, möchte auch dies
mal nicht davon abſtehen. Das Programm iſt folgendes: Am 31.
Dezember, abends 20—22.30 Uhr, Feier im Maria-Hauptmannſtift.
Lieder, Muſik, Märchenſpiel, Schattenſpiele. Die auswärtigen Orts
gruppen werden Gelegenheit finden, ſich bei dieſer Feier zu betäti
gen. 22.30 Uhr Ausmarſch nach der Volkswieſe, dortſelbſt Abbren
nen des Feuers. Dabei Lieder, Sprechchor und Feuerrede. Die
Programmpunkte wird die SAJ. Halberſtadt ſtellen. Wir erwar
ten, daß ſich recht viele in Halberſtadt zuſammenfinden werden.
Quartieranmeldungen ſind rechtzeitig an den Genoſſen Alfred Fren
ſel, Halberſtadt, Beguinenſtraße 3-4, zu richten. Die Parole heißt
alſo

Auf nach Halberſtadt zur Jahreswendfeier!

Reichshanner öchwarzRotGol

Hälberſtadt. Auf nach Neu Kamerun! Die hieſige Orts
gruppe veranſtaltet am 2. Weihnachtsnachmittag einen Familienaus
flug nach Neu-Kamerun. Es iſt dafür geſorgt, daß den Kameraden
nebſt Angehörigen der dortige Aufenthalt ſo gemütlich wie möglich
gemacht wird. Die ſämtlichen Räume NeuKameruns ſind gut ge
heizt und der Wirt wird für ein gutes Glas Vier und einen heißen
Kaffee ſorgen. Angetreten wird zu dieſer Veranſtaltung nicht, denn
ſie ſoll vollſtändig zwangslos ſein. Dieſer Feſtnachmittag ſoll den
Reichsbannerfrauen gewidmet ſein und daher hat ſich an diefem Tage
jeder richtige Reichsbannermann nach ſeiner Gattin oder Braut zu
richten. Dieſe beſtimmen alſo am 2. Feſttag den Ausmarſch und na
türlich auch den Rückmarſch. Da der Aufenthalt in Neu Kamerun
ſehr gemütlich werden wird, iſt es wünſchenswert, daß ſich recht viele
Kameraden mit Angehörigen und Bekannten daran beteiligen. Das
Konzert beginnt um 3 Uhr. Eintritt frei.

Halberſtadt. Sämtliche Mitglieder des Vorſtandes und der tech-
niſchen Leitung finden ſich am 1. Feſttag 10 Uhr beim Kameraden
O. Bollmann ein. Zweck: Wichtige Beſprechung techniſcher Fragen.

Dardesheim. Unſere Weihnachtsbeſcherung der Kinder findet
am. Sonabend abend 6 Uhr im Ratskeller ſtatt. Alle Eltern und
Mitglieder müſſen dazu erſcheinen. Es wird ein Weihnachtsmär
chen von den Kindern aufgeführt. Um pünktliches und vollzähliges
Erſcheinen wird darum gebeten. Auch alle Spender zu der Be
ſcherung ſind herzlich willkommen

Oſterwieck a. H. Weihnachts-Veranſtaltungen. Am 1. Feiertag,
vormittags 10 Uhr, veranſtaltet unſer Vereinswirt Kamerad Köhler,
Gewerkſchaftshaus, ein FrühſchoppenKonzert, ausgeführt von der
beliebten und bekannten Kapelle MeißnerAckermann. Weil wir
wieder von einer eigenen Weihnachtsveranſtaltung abgeſehen haben,
bitten wir die Kameraden, ſich zahlreich zu dieſem Früh Konzert ein
zufinden, um ein paar unterhaltende Stunden im Kameradenkreife
zu verleben. Abends beginnend punkt 8 Uhr veranſtaltet der Ar
beitergeſangverein Sängergruß im Deutſchen Haus (Beſ. W. Uels-
mann) ſein Weihnachtsvergnügen. Die Mitwirkenden ſind: Männer-
geſangverein LiederkranzLüttgenrode, Arbeiter Geſangverein Sän
gergrußOſterwieck, Kapelle MeißnerAckermann. Das Programm
iſt reichhaltig und abwechslungsreich. Kameraden, der ArbeiterGe
ſangverein hat ſchon oft durch ſeine Mitwirkung die Veranſtaltungen
unſeres Ortsvereins verſchönt. Wir wollen dafür durch zahlreichen
Beſuch quittieren.

Wegeleben. Die Ortsgruppe des Reichsbanners SchwarzRok
Gold veranſtaltet ihr diesjähriges Wintervergnügen, beſtehend aus
Theater und Ball, am 1. Weihnachtstage, abends 8 Uhr, im Eckler
ſchen Saal. Die republikaniſch geſinnte Einwohnerſchaft iſt herzlich
eingeladen. Generalprobe für Kinder nachmittags 3 Uhr, anſchlie
ßend Kinderbeſcherung.

Slfenburg. Unſere diesjährige Weihnachtsbeſherung der Kinder

findet am 1. Feiertag, I Uhr m Lindenhof ſtatt. Ab S Ahr

Die Anbaufläche in Deutſchland.
(Rückgang gegenüber 1913).

Wie aus der diesjährigen Anbauflächeerhebung hervorgeht, be
trug der Umfang der landwirtſchaftlichen Nutzfläche im Deutſchen
Reich während des Jahres 1927 rund 28,64 Millionen Hektar. Da
von entfallen 20,56 Millionen gleich 71,8 Prozent auf Ackerland,
5,49 Millionen gleich 19,2 Prozent auf Wieſen, 2,51 Millionen gleich
8,8 Prozent auf Viehweiden und Hutungen und 86 600 ha gleich
0,28 Prozent auf Weinberge und Weingärten. Gegenüber dem
Vorjahr, dem Jahre 1926, ergibt ſich eine Vergrößerung der land-
wirtſchaftlichen Nutzfläche um insgeſamt 130 000 ha gleich 0,5 Pro
zent. Es iſt aber nicht anzunehmen, daß im Jahre 1927 mehr Land
unter den Pflug genommen worden iſt, vielmehr läßt ſich eine
ſtändige Abnahme der Anbaufläche feſtſtellen. Verglichen mit den
Ergebniſſen des Jahres 1913 ergibt ſich für das Jahr 1927 ein
Rückgang der land wirtſchaftlichen Kulturfläche Deutſchlands um
rund 565 000 ha gleich 1,9 Prozent. Der Rückgang erklärt ſich zum
größtenteil aus der Heranziehung land wirtſchaftlichen Nutzbodens
zu anderen Zwecken (Ausdehnung der Städte, Erweiterung der
Bahnanlagen, Straßen und Kanalbauten, Anlegen von Truppen
übungsplätzen im beſetzten Gebiet uſw.). Von dem Rückgang iſt
am ſtärkſten das Ackerland betroffen, bei dem ſich im ganzen eine
Verringerung um 929 000 ha gleich 4,3 Prozent zeigt. Wenn ſich
im Jahre 1927 eine Steigerung der landwirtſchaftlichen Nutzfläche
um 0,5 Prozent ergibt, iſt das wohl eine Folge der genaueren Er
mittlungen im Rahmen der allgemeinen Bodenbenutzungsauf
nahme.

Während das Ackerland im Jahre 1927 gegenüber dem Jahre
1913 abgenommen hat, zeigen die Wieſen eine Vergröße
rung um 155 000 ha gleich 2,9 Prozent und die Viehweiden und
Hutungen eine Zunahme um rund 219 gleich 0,5 Prozent. Jn dieſen
Zahlen kommt die ſich anbahnende Umlegung von Ackerland in
Grünland zum Ausdruck, die namentlich auf denjenigen Böden ge
ſchieht, bei denen ſich der Getreidebau als unrentabel erweiſt. Die
ganze Entwicklung liegt auf der Linie einer geſteigerkten Verede
lung in der Landwirtſchaft. Nach dieſer Richtung iſt auch die Aus
dehnung des Hackfrucht- und Hülſenfruchtanbaues zu bewerten,
deſſen Anteil am geſamten Ackerland ſich von 19 20 Prozent im
Jahre 1913 auf 20,77 Prozent im Jahre 1927 bzw. von 2,36 auf
2,78 Prozent erhöht hat. Auch der Anbau an Futterpflanzen hat
ſich, gemeſſen an der geſamten Ackerfläche, nicht unbeträchtlich ver
ſtärkt und zwar geht dieſe Entwicklung in Verbindung mit der
Ausdehnung des Hackfrucht und Hülſenfruchtbaues auf Koſten des
Getreidebaues vor ſich, der im ganzen eine Abnahme um 8,1 Pro
zent erfahren hat. Jm einzelnen beträgt die Abnahme 9,9 Prozent
bei Roggen und Weizen einſchließlich Spelz und 7,6 Prozent bei
Gerſte und Hafer. Bei den einzelnen Früchten iſt beſonders der
jetzt ſehr viel ſtärkere Anbau von Wintergerſte (um 125 000 ha
gleich 26,7 Prozent), von Runkelrüben (um 157 000 ha gleich 28,4
Prozent) und von Klee und Luzerne (um zuſammen 130 000 ha
gleich 6,7. Prozent) zu erwähnen, dem erhebliche Verminderungen
namentlich in der Beſtellung mit Hopfen (um 6658 ha gleich 30
Prozent) und an anderen Handelsgewächſen (um 7000 ha gleich
21,7 Prozent) gegenüberſtehen.

Die erſte Parlamentspräſidentin der Welt.

Frau Olga RudelZJeynek,
Mitglied des öſterreichiſchen Bundesrats, wurde zum Präſidenten
den Vorſitz eines Staatenparlaments übernimmt. Sie eröffnete
die erſte Sitzung unter ihrer Leitung mit den Worten:

„Daß ich heute auf dieſem Platze ſtehe, dafür danke ich der bei
uns in Oeſterreich in jeder Hinſicht durchgeführten Demokratie,
und ich hoffe und bitte, daß Sie als echte Demokraten der Tätigkeit
der erſten Frau, die an die Spitze einer parlamentariſchen Körper
ſchaft berufen worden iſt, Jhre kollegiale Unterſtützung gewähren
werden.

Dieſer beſondere Anruf der Kollegialität wurde mit lebhaftem

Beifall aufgenommen.

Soziales.
Vom Schlachtfelde der Arbeit.

Die internationale Arbeitskonferenz

des nächſten Jahres wird ſich in erſter Linie mit der Unfallver
hütung beſchäftigen. Das für die Tagung vorbereitete Material
zeigt, daß der Schaden, der Tag für Tag durch Betriebsunfälle ver

gen des Jnternationalen Arbeitsamtes kamen im Jahre 1925 in
Deutſchland 5285 tödliche Betriebsunfälle vor; ferner 50 769 Un
fälle, die eine dauernde, teilweiſe oder vollſtändige Jnvalidität nach
ſich zogen. Die Zahl der Arbeitsinvaliden, die Entſchädigung er
halten, beträgt 428 421. Der für Entſchädigungen ausgegebene Be
trag ſtellte ſich im Jahre 1926 auf 260 Millionen Mark. Jn Groß
britannien wurden 1926 in den zur Berichterſtattung verpflichteten
Wirtſchaftszweigen ohne den Bergbau, 139 963 Betriebsunfälle ge
meldet, darunter 806 tödliche. Jn den Bergwerken kamen 1925
189 223 Unfälle vor. Jn Jtalien wurde im Jahre 1923 die Entſchä
digung von 357 322 Unfällen geregelt, worunter ſich 1258 tödliche
und 25084 ſolche befanden, die zu dauernder Jnvalidität führten.
Die Koſten der Entſchädigung betrugen etwa 170 Millionen Lire.
In den Vereinigten Staaten von Amerika wurden 1924 21232
tödliche Unfälle und 2 324 829 andere Unfälle verzeichnet.

Deuſſch-öſterreichiſcher Kinderguskauſch. Jm Miniſterium für
ſoziale Fürſorge in Wien begannen am Sonntag Beſprechungen
über einen umfaſſenden Kinderaustauſch zwiſchen Oeſterreich und

L ends Theater und anſchließend Ball. Deutſchland in den Sommermonaten nächſten Jahres. Hierzu wa

riums, des Reichsarbeits miniſteriums und der Organiſation Land
aufenthalt der Stadtkinder eingetroffen. Der Vorſitzende, Miniſte
rialrat Foramitti, beſprach die günſtigen geſundheitlichen Folgen
eines Austauſches, der die öſterreichiſchen Kinder an die Nord und
Oſtſee, die Kinder aus Deutſchland in die öſterreichiſchen Alpen
führt. Dr. Gerlich teilte mit, daß in Deutſchland faſt 400 000 Kin
der für den Landaufenthalt in Frage kommen, von denen einige
Tauſend für Oeſterreich in Betracht kommen. Der Führer der deut
ſchen Delegation ſprach über die Annäherung zwiſchen Deutſchland
und Oeſterreich auf dem Gebiet der Wohlfahrtspflege. Er betonte
hierbei die großen Dienſte, die während des Ruhrkonflikts die
Heſterreicher den Kindern aus dem notleidenden Ruhrrevier leiſten
konnten.

dundfunkProgramme
De der hauptſfächlichften deutſchen Sender.

Sonnkag, 25. Dezember.
Berlin. 9 Morgenfeier, 11.30 Unterhaltungsmuſik, 16.30 eben

falls. 20.30 WagnerAbend (Muſik).
Königswuſterhauſen. (Zeeſen.) Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 8.30—9 Orgelkonzert, 11——-12 Coſima Wagner zum 90.

Geburtstag (Muſik, Geſang), 12—13 Muſikaliſche Stunde, 16.30
Weihnachtliche Hausmuſik. 19——21 „Das Kind zu Bethlehem“. Weih
nachtsſpiel. 21——24 volkst. Orcheſterkonzert.

Hamburg. 9.15 Morgenfeier, 11 Weihnachtsoratorium, 15.30
„Der Gläſerne Berg“ (Weihnachts-Märchenſpiel“). 20 „Deutſcher
Abend“ (Muſik, Geſang, Rezitation).

Langenberg. 6 Chriſtmette, 9-—10 kathol. Morgenfeier, 20 Weih
nachtskonzert (Uebertragung von Köln).

übt wird, allmählich ins Phantaſtiſche wächſt. Nach den Feſtſtellun

Monkag, 26. Dezember.
Berlin. 9 Morgenfeier, 11.30——12.50 Advents, Weihnachts und

NeujahrsmuſikStunde, 17——19 Unterhaltungsmuſik, 19,30 „Wenn
Liebe erwacht“, Operette, 22.30—0.30 Tanzmuſik.

Königswuſterhaufen. (Zeeſen). Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 8.30-—9 Choralblaſen (Uebertragung von Dresden), 16

„Schneewittchen“, Märchenſpiel, 18.30 „Tannhäufer“. (Uebertragung
aus dem Neuen Theater).

Hamburg. 11 Morgenkonzert, 20 „Hoffmanns Erzählungen.
Oper.

Langenberg. 9—-10 ev. Morgenfeier, 18—18. 45 Alte Weihnachts

(Uebertragung von Köln).

Dienskag, 27. Dezember.

Berlin. 21 „Dritter Feiertag“ (Muſik uſw.), 22.30-0.30 Tanz
muſik.

gönigswuſterhauſen. (Zeeſen). 20 „Münchener Abend“ (Muſik,
Geſang, Rez.). (Uebertragung von München.

Leipzig. 20.15 „Untreu“, Hörſpiel, 22.30-24 Tanzmuſik.
Hamburg. 20.15 „Hans Reinmar“, Lieder und Arien, 21.30

„Weltturniere des Humarag“ (Das lachende deutſche Renaiſſance),
23.390-0.30 Tanzmuſik der Norag.

Langenberg. 20.15 „Operetten-Bilderbogen“ (Muſik, Geſang).

Amtliche Wetternachrichten.
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e Zahlen geben ie Lufttemperatur an

Wetterbericht der Deutſchen Seewarke, Hamburg.

Vorausſichtliche Witterung bis Sonnkag abend:

Der tiefe Luftwirbel, der den plötzlichen Wetterumſchlag herbei
geführt hat, dringt weiter oſtwärts vor, er hat jetzt die däniſchen
Inſeln erreicht. Auf ſeiner Südſeite wehen ſtarke ſüdweſtliche Winde,
die Luftmaſſen heranführen, die 7 bis 8 Grad Wärme aufweiſen
Auch haben ſich erneut Regenfälle eingeſtellt. Das Tief zeigt einen
Ausläufer, der bis nach Jsland reicht und deſſen Vorübergang noch
zu erwarten iſt. Die Neigung zu Regenfällen bei mildem Wetter
wird daher zunächſt noch fortdauern. Nach dem Vorübergange des
Tiefs aber iſt mit einem neuen Kälteeinbruch zu rechnen, ſo daß
etwa ſchon vom erſten Weihnachtstage ab wieder mit einem Sinken
der Temperatur gerechnet werden muß.

Ausſichten: Unruhiges, mildes Wetter mit Regenfällen,
ſpäter Abkühlung.

Geſchäftliches.

Handels-Auskunftei Stauff Moehbus
Auskünfte InKass oGegr. 1906 Heinrich ulins-Straße Nr. 10 Vernr. 1864

ren aus Deutſchland Vertreter des preußiſchen Wohlfahrtsminiſte

lieder (Dortmund), 19——22.40 „Tannhäuſer“, Oper von Wagner.
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Vermiſchtes.
Entdeckung einer Faſchmünzerwerkſtatt. Der Kriminalpolizei

in Altona gelang es, in einem an der Hamburger Grenze ge
legenen Hauſe eine Falſchmünzerwerkſtätte auszuheben, aus der
die in letzter Zeit in Hamburg und Altong aufgetauchten falſchen
Dreimarkſtücke ſtammen dürften Die vollſtändig eingerichtete
Werkſtatt und 180 halbfertige Dreimarkſtücke wurden beſchlag
nahmt. Der Führer der Falſchmünzerbande wurde feſtgenommen.
ebenſo mehrere Helfershelfer Die Ermittlungen dauernd an.

Todesſchußß auf den Jagdgefährken. Bei einer Jagd in Kuſel
(Pfalz) machte der Landwirt Scherer aus OberweilerTiefenbach
dem Mitpächter Rodrian Vorwürfe weil dieſer zwei Haſen ver
fehlt hatte. Es entſpann ſich ein ernſter Wortſtreit, in deſſen Ver
(auf Scherer dem Rodrian mit dem Gewehrkolben auf den Kopf
ſchlug. Dabei entlud ſich das Gewehr Scherers, der durch den
Schuß getötet wurde. Das Befinden Rodrians iſt beſorgniserre
gend.

Mutter und drei Kinder durch Kohlenoxydgas geköfek. Aus
Stuhm (Weſtpr.) wird gedrahtet, daß in Stuhmerfelde die Ehe

frau des zur Zeit in Eſſen in Arbeit ſtehenden Stellmachers Fäß-
ler mit ihren drei Kindern, einem 15jährigen Sohn und zwet Töch
tern im Alter von 12 und 16 Jahren, infolge einer Vergiftung durch
Kohlenoxydgas in ihrer Wohnung tot aufgefunden wurden.

Jm Kampf mit ſchwarzen Viehräubern. Wie aus Kairo be
richtet wird, iſt Captain Ferguſſon, der leitende engliſche Beamte
der Provinz Bahrel Ghazal des angloägyptiſchen Sudans, ein
Opfer ſeiner Pflicht geworden. Ferguſſon hatte den dort anſäſſigen

Stamm der Nuer, welche der BanturRaſſe angehören, gezwungen,
Vieh herauszugeben, das ſie dem benachbarten Stamme der Din
kas geraubt hatten. Als er mit dieſem auf dem Rückmarſch war,
wurde er in der Nähe des Lake Gorr, nördlich von Schambe, von
den Nuern überfallen und mit ſeinem Begleiter, einem Griechen
namens Andreas Panatiopulos, in dem ſich entſpinnenden Kampfe

getötet.
Neun Tote bei einer Löſchaktion. Das alte Schloß des Grafen

Tarnowſki in Dzikow (Polen) wurde faſt gänzlich eingeäſchert. Bei
den durch den ſtarken Froſt und durch Waſſermangel ſehr erſchwer
ten Löſch und Bergungsarbeiten ſind neun Perſonen ums Leben
gekommen. Etwa 20 Perſonen erlitten Verletzungen Das abge
brannte Schloß, eines der älteſten polniſchen Ritterſchlöſſer, enthielt
große kunſthiſtoriſche Sammlungen und viele alte Gemälde ſowie
eine Bibliothek mit über 20 000 Bänden; etwa die Hälfte davon
konnte geborgen werden. Der Brand, deſſen Entſtehungsurſache
noch nicht aufgeklärt iſt, brach nach 3 Uhr morgens aus. Der Be
ſitzer des Schloſſes war zur Zeit der Kataſtrophe abweſend. Seine
Mutter ſowie die Fürſtin Radziwill, die in dem Schloß wohnte,
wurden gerettet. Unter den während der Löſcharbeiten ums Leben
gekommenen neun Perſonen befinden ſich der bekannte polniſche
Leichtathlet Alfred Breyer ſowie zwei Gymnaſiaſten und einige
Arbeiter.

Auch ein Grund zum Selbſtmord. Der Wahlkampf um das
Bürgermeiſteramt von Pfäffingen (Württemberg) ſcheint auf
die Frauen der Kandidaten eine ſtarke Wirkung ausgeübt zu haben.
So ſprang die Frau eines angeſehenen Pfäffinger Bürgers in den
eiskalten Bach und wäre ſicherlich eines jämmerlichen Todes ge
ſtorben, wenn Vorübergehende ſie nicht gerettet hätten. Der Grund
ſoll in den geringen Wahlausſichten ihres Gatten zu ſuchen ſein.

Das Ehepaar Emil und Martha Marek in Wien, wär, wie er
innerlich, von der Anklage wegen Verſicherungsbetrugs, begangen
durch Abhacken eines Beines des Einil Marek, nach einem ſenſatio
nellen Prozeß freigeſprochen worden. Dagegen wurde das Ehe
paar wegen Verleumdung und Verleitung zur falſchen Zeugenaus
fage zu vier bzw. drei Monaten ſchweren Kerkers verurteilt, welche
Strafe durch die Unterſuchungshaft als verbüßt erſchien. Die Nich
tgkeitsbeſchwerde des Staatsanwalts gegenüber dem Freiſprüch iſt
nun vom oberſten Gerichtshof verworfen, dagegen der Berufung
wegen des Strafausmaßes in den beiden oben erwähnten Fällen
Folge gegeben worden. Die Strafe für Emil Marek wurde von vier
auf ſieben und für Martha Marek von drei gleichfalls auf ſieben
Monate ſchweren Kerkers erhöht. Beide beabſichtigen, wegen der
Reſtſtrafe ein Gnadengeſuch einzureichen.

600 Weihnachispakete verbrannk. Ein Poſtwagen des Per
ſonenzuges Zürich Chur geriet auf der Station Horgen in Brand.
Der größte Teil der Paketpoſt, 600 Weihnachtspakete, die zu nahe
der elektriſchen Heizung aufgeſtapelt waren, verbrannken.

Wölfe greifen einen Milikärpoſten an. Während der kalten
Tage der letzten Woche haben ſich die Ueberfälle von Wolfsrudeln
auf Dörfer und Grenzpoſten in Oſtpolen außerordentlich vermehrt.
An der litauiſchen Grenze griff geſtern eine Anzahl Wölfe einen
Militärpoſten bei Groß-Olkieniki an. Die Soldaten konnten ſich
nur durch Salvenfeuer retten, das vier Wölfe niederſtreckte. An
verſchiedenen Stellen ſind die Grenzwachen wieder zu großen
Wolfsjagden übergegangen, bei denen ſie von der Landbevölkerung

unterſtützt werden.
Unſchuldig verurteilt jetzt freigeſprochen. Die Landwirts

witwe Ebersberger aus Biſchofsreuth wurde im Mai 1923 wegen
angeblichen vorſätzlichen Giftmordes an ihrem Ehemann zum Tode
verurteilt, ſpäter aber zu lebenslänglichen Zuchthaus begnadigt.
Nach Verbüßung von vier Jahren wurde jetzt im Wiederaufnahme
verfahren die Verurteilte auf Grund vollgültiger Beweiſe für ihre
Unſchuld freigeſprochen.

Eine tragikomiſche Liebesgeſchichte fand am Mittwoch vor dem
Leipziger Schwurgericht ihren Abſchluß. Der 21jährige Kontoriſt
Heiden hatte ſich wegen Totſchlags zu verantworten. Er hatte
am 26. September in den Büroräumen des GDA. auf ſeine Ge
liebte, die Stenotypiſtin Müller, einen Schuß abgegeben, der
dieſe ſchwer verletzte. Der Angeklagte unterhielt mit der Stenoty
piſtin ein ſehr intimes Liebesverhältnis. Ihr zuliebe wollte er ſich
von ſeiner Frau trennen. Um die Scheidungskoſten zu bezahlen,
unterſchlug er 300 Mark. Er wurde wegen dieſer Unterſchlagung
zu neun Monaten Gefängnis verurteilt. Die Müller wollte das
Verhältnis mit ihrem Liebhaber jedoch allmählich abbrechen. Hei
den verfolgte ſie nach Abbüßung ſeiner Strafe dauernd mit An
trägen. Trotz des von der Müller unterſchriebenen Freundſchafts
vertrages, der in ſieben Paragraphen das Liebesverhältnis regeln
ſollte, ſpitzte ſich die Situation immer mehr zu, bis es ſchließlich
zum Mordanſ ſchlag kam. Die Verhandlungspauſe wurde von dem
Angeklagten dazu benutzt, ſich mit ſeiner Frau auszuſöhnen. Der
Scheidungsantrag wurde zurückgenommen. Das Urteil lautete auf
drei Jahre Zuchthaus und drei Jahre Ehrverluſt.

Der Mann t ſechzig Frauen. Vor dem Gerichtshof in Tanta
(egypten) hatte ſich der Notabel der Gharbiaprovinz, Aſſawi Ab-
med el Scherif, zu verantworten, weil er ſich von einigen ſeiner ſech
zig Frauen ſcheiden ließ, ohne ſie davon in Kenntnis zu ſetzen
(was in Aegypten techniſch, aber nicht juriſtiſch möglich iſt) und
trotzdem ruhig mit ihnen weiter lebte. Am Tage der Verhandlung
bat der Scherif um Vertagung der Unterſuchung. Der Gerichtshof
ließ ihn verhaften und verſchob die Verhandlung bis zum 7. Jan.

Der Wetitlauf um den Bürgermeiſterpoſten. Auf die Ausſchrei
bung der Bürgermeiſterſtelle der Stadtgemeinde Greſſenich-
Mansbach (Kreis Aachen) mit knapp 6000 Einwohnern haben ſich
108 Bewerber gemeldet, darunter 80 Beamte und ein Miniſter a. D.

Gewerkſchaftliches.
Der Reunſtundenkag auf Amwegen.

Der hartnäckige Kampf der Bau Unternehmer gegen den Acht
ſtundentag iſt, nachdem ſie vor dem Haupttarifamt kein Glück hat
ten, jetzt in die Länder getragen worden. Der Reichsarbeitsmini
ſter hält eine zentrale behördliche Regelung der Arbeitszeit nicht
für zweckmäßig, weil nach ſeiner Auffaſſung in der Arbeitsmarkt
lage und im Klima die einzelnen Gegenden ſtark von einander ab
weichen. Er hat es daher den Ländern anheimgeſtellt, gemäß 8 6
der Arbeitszeitverordnung vom 14. April 1927 auf Antrag eine den
jeweiligen örtlichen Bedürfniſſen entſprechende Regelung der Ar
beitszeit nach Anhörung der beiderſeitigen Vereinigungen zu tref
fen. „Jn Anbetracht der günſtigen Auswirkungen, die eine Ver
längerung der Arbeitszeit während der fraglichen Monate für Ver
billigung des Baues und für eine raſchere Beſeitigung der Woh
nungsnot im Gefolge haben könnte, würden“, ſo erklärt der Reichs
arbeitsminiſter in ſeinem Rundſchreiben an die Sozialminiſterien
der Länder, „meinerſeits gegen eine ſolche Verlängerung keine Be
denken beſtehen, ſofern ſie nach Lage der Verhältniſſe durchführbar
erſcheint und ſich in angemeſſenen Grenzen hält“.

Der Reichsarbeitsminiſter, der ſich die Finger nicht
verbrennen möchte, verſteckt ſich hinter den Länder
Regierungen. Selbſtverſtändlich haben die baugewerklichen
Unternehmer ſofort die Länderregierungen mit einem langen
Schriftſatz bombardiert, worin auf Grund des S 6 der AZV. für die
Monate vom 15. April bis 15. November eine neun ſtün dige
tägliche Arbeitszeit gefordert wird. Bis jetzt iſt noch nicht bekannt
geworden, daß die Unternehmer mit ihrem Vorſtoß bei den Län
derregierungen irgendwie Erfolg gehabt haben. Die Bauarbei
ter tun aber jedenfalls gut daran, Vorſicht walten zu laſſen
und auf dem Poſten zu ſein. Die Beharrlichkeit, mit der die Bau
unternehmer ihr Ziel verfolgen, wirkt wahrhaft rührend. Noch
weiß niemand, wie ſich die Baukonjunktur im nächſten Jahr ge
ſtalten wird. Allem Anſchein nach nicht beſonders günſtig; denn
auf dem Kapitalmarkt ſieht es trübe aus. Die baugewerklichen Ar
beitgeber wollen aber trotzdem ſchon jetzt den Neunſtundentag ga
rantiert haben, damit ſie „kalkulieren“ können und die Baupreiſe
„verbilligen“ können. Man darf geſpannt ſein, welche Sozialmini
ſterien auf dieſen albernen Schwindel hereinfallen.

Rätſel Ede
Kreuzworträtſel.
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Die Wörter bedeuten von oben nach unten: 1 Perſönliches Für
wort, 2 Liebesgott, 3 Vordergeſchirr des Pferdes, 7 Bekräftigungs
formel, 9 Fette Flüſſigkeit, 10 Schiffsſeite (dem Winde abgewandt),
12 Auswahl, 13 Unterirdiſcher Gang, 14 Beſchädigung am Schiffe,
15 Kleines Raubtier, 17 Langſames Tonſtück, 19 Reiter, 20 Deut
ſcher Dichter, 28 Fluß in Rußland, 25 Auszeichnung, 27 Teil der
Maſchine, 28 Fiſcheier, 32 Lebensgemeinſchaft.

Von links nach rechts: 2 Präpoſition, 4 Heilige Silbe der Jn
der, 5 Präpoſition, 6 Fettige Flüſſigkeit, 8 Affe, 11 Soldat. Kopf
bekleidung, 14 Teil des Körpers, 16 Knäuel, 18 Freudenfeſt, 21

e

Land in Vorderaſien, 22 Unterwelt der alten Griechen, 24 Religion,
26 Baum, 29 Weiblicher Vorname, 30 Leidensſtätte aus der Bibel,
31 Türkiſcher Titel, 33 Lebensgemeinſchaft, 34 Anfang eines Weih
nachtsliedes.
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Die Wörter bedeuten von oben nach unten Unterkunft für
Haustiere, 2 Muſik und Wortübertragung, 3 Dramengeſtalt Shake
ſpeares, 1 Ringelwurm, 5 Rätſelhafte Kraft, 6 Weihnachtsmonat,
7 Auerochſe, 8 Heilige Silbe der Jnder, 9 Aerztlicher Befund, 13
König von Juda, 15 Aufgeld, 18 Präpoſition, 22 Tonzeichen, 23
Stauvorrichtung, 24 Hinweiſendes Ortsadverb, 25 Jap. Wegemaß,
27 Eiſerne Hohlkugel, 28 Genußgift, 29 Präpoſition, 30 Tonſtufe.

Von links nach rechts: 3 Möbelſtück, 5 Anfang eines Weih
nachtsliedes, 10 Artikel, 11 Pflanze, 12 Präpoſition, 13 Aucrochſe,
14 Einfacher Singlaut, 16 Aggregatzuſtand des Waſſers, 17 Leichter
Einſpänner, 19 Monat, 20 Fluß in Bayern, 21 Präpoſition, 23
Fragepartikel, 24 Artikel, 26 Muſikinſtrument, 29 Bibliſcher König
der Juden, 31 Griechiſcher Luſtſpieldichter, 32 Türkiſcher Titel.
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Auflöſungen aus voriger Nummer
greuzworträtſel.

Fächerrätſel.

Unſer Puſſelſpiel

Liebe Kinder! Setzt Euch fleißig dran. Setzt alles geſchickt zuſammen und Jhr habt, was Jhr wünſcht



Man hat das 19. Jahrhundert das Zeitalter des Eiſens genannt.
Nicht ganz mit Recht; denn die Eiſenproduktion erlebte erſt ihre
gigantiſche Entwicklung nach der Jahrhundertwende. Jm Jahre 1885
betrug die geſamte Welkeiſenproduktion ungefähr 15 Millionen
Tonnen. Sie wüuchs bis zum Ausbruch des Weltkrieges auf 85 Mil
lionen Tonnen an.
Monat Oktober bzw. September 1927 kann die Roheiſengewinnung
in Deutſchland pro Jahr auf 13 bis 14 Millionen Tonnen, in England
auf 7 bis 8 Millionen, in Frankreich auf 4 bis 5 Millionen und in
Den Vereinigten Staaten von Nordamerika auf 45 bis 48 Millionen
Tonnen geſchätzt werden.

Das Eiſen hat von jeher für die Menſchen eine ſo große Be
deutung gehabt, daß die verſchiedenen Völker die Erfindung der
Eiſenbearbeitung e göttlichen a zuſchrieben. Bei den
Germanen war es Odin, bei den Griechen Prometheus und bei den
Römern Vulkan. Die geſchichtliche Forſchung will wiſſen, daß die
Eiſengewinnung aus Afrika, aus Aethiopien ſtammt. Die älteſte
und primitivſte Methode, Eiſen aus Erzen zu gewinnen, die heute
noch bei vielen Völkerſchaften Afrikas angewandt wird, iſt der
Rennfeunerbetrieb. Rennen hat in dieſer Wortverbindung
den Sinn von Rinnen Schmelzen. Das Erz wurde in einer
Grube oder in einem niedrigen Schachtofen zu einem unreinen
Eiſenklumpen, der ſogenannten Luppe, ausgeſchmolzen. Deshalb
nennt man dieſe Rennfeuer wohl auch Luppefeuer. Unter dern
Hammer wurde die Luppe dann zu Schmiedeeiſen zuſammen
geſchweißt. Das entſtehende Schweißeiſen gebrauchte man zur Her
ſtellung von Werkzeugen und vor allem zur Waffenfabrikation.
Eiſen war bei den primitiven Völkern ein geſfuchter Wertgegenſtand.
Mit Eiſen machte man Geſchenke, und der Sieger legte dem Beſiegten
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Hochoſen imlängsschniff.

Tribute auf, die in Eiſen bezahlt werden mußten. (Schwerter,
Panzer uſw.). Bei den alten Rennfeuern (Holzkohleſeuern) be
nutzt man auch ſchon den Blaſebalg. Die techniſche Entwicklung der
Produktionsmethode ſetzte aber beim Ofen ein. Man erhöhte näm
lich den Schachtofen (Stückofen), um größere Erzmengen ausſchmelzen
zu können. Jm Ofen entſtand dadurch eine höhere Temperatur und
ſtatt der Luppe erzielte man eine dünnflüſſige Eiſenmaſſe, die äußerſt
kohlenſtoffhaltig war. Als man dieſes Eiſen verarbeiten wollte, zer
ſprang es unter dem Hamnmer. Erſt ganz allmählich lernte man,
daß man dieſem ſpröden Eiſen den Kohlenſtoff entziehen konnte,
indem man ihn in beſonderen Feuern (Friſchfeuern) nochmals
ſchmolz. Das geſchmolzene Eiſen gab dabei nämlich ſeinen Kohlen
ſtoff an die im Ofen befindliche Holzkohle ab. Dieſe Erfahrung be
deutete e date z Revolution auf dem Gebiete der Eiſen
erzeugung. Hatte man bisher ſchmiedbares Eiſen direkt im Renn
feuer gewonnen, ſo geht man jetzt zur indirekten Gewinnung
über. Man ſtellt erſt in beſonderen Oefen (Hochöfen) aus Erzen
kohlenſtoffreiches Roheiſen her. Jn beſonderen Oefen und Apparaten
wird dieſem Roheiſen der Kohlenſtoff entzogen, wodurch Schmiede
eiſen gewonnen wird. Der Kohlenſtoff gibt auch ſeit Jahrhunderten
den Anhaltspunkt für eine Einteilung der Eifenſorten. Man unter
ſcheidet kohlenſtoffreiches, ſprödes, leicht ſchmelzbares Eiſen mit
1,7 Proz. Kohlenſtoffgehalt (Roheiſen) und Eiſen mit weniger als
1,7 Proz. Kohlenſtoffgehalt (ſchmiedbares Eiſen). Schmiedbares
Eiſen iſt wiederum unterteilt in gewöhnliches weiches, kohlenſtoff
grmes Schmiedeeiſen und in härteres, kohlenſtoffreiches Eiſen mit
über 50 Kilogramm Feſtigkeit pro Huadrätkilometer (Stahl). Die
Begriffsbeſtimmung Stahl und Eiſen iſt in der neueſten Zeit von dem
Normenausſchuß der deutſchen Jnduſtrie dahin präziſiert worden,
daß unter der Bezeichnung Stahl ſchon ohne Nachbehandlung ſchmied
bares Eiſen verſtanden wird. Die üblichen Handelsbezeichnüngen für
Beſtimmte Erzeugniſſe, z. B. Winkeleiſen, Schraubeneiſen, Eiſenblech
uſw., werden vorerſt durch dieſen Bef nicht berührt.

Der Weg vom alten Schachtofen zum modernen Hochofen iſt ein
lkanger. Die wichtigſte Etappe war wohl die Einführung des Bl a u
o fens. Beim alten Stückofen mußte jedesmal der Herd des Ofens
qusgebrochen werden, um den gewonnenen Schmiedeeiſenklumpen

Auf Grund der tatſächlichen Leiſtungen im

Eiſen und Stahl.
Vom Rennfeuer bis zum Elekt.oofen.

herauszunehmen. In den Blauöfen oder Blasöfen blieb das Roh
eiſen flüſſig und wurde durch ein Stichloch abgelaſſen. Solange
nan den alten Stückofen benutzte, war dieſe Eiſenherſtellung mehr
Nebenbetrieb. Sie wurde von dem Waldſchmied oder von dein
Landmann ſo nebenbei betrieben. Der Blauofen geſtattete den
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kontinuierlichen, den fortwährenden Betrieb. Damit entſteht
in der Wirtſchaftsgeſchichte der Eifenhüttenarbeiter. Aus
dem Blauofen entwickelte ſich der offene Ofen („Ofen mit offener
Bruſt Durch die Heffnung konnte der Schmelzprozeß im Ofen
kontrolliert und beeinflußt werden. An Stelle des durch menſchliche
Kraft betriebenen Blaſebalgs trat auch mit der Zeit das Waſſerrad
gebläſe. Der Menſch nimmt eine Naturkraft in Dienſt, um die
Eiſenproduktion zu vervielfachen. Jm Zeitraum von ungefähr
100 Jahren vergrößerte man die Hochöfenhöhe von 5 Meter auf
ungefähr 20 bis 30 Meter, wodurch ſich die Schmelzleiſtung zum
mindeſten verhundertfachte. Auch wird die Holzkohle, die nur be
gre t vorhanden war, durch einen unbegrenzt vorkommenden
mineraliſchen Brennſtoff, die Steinkohle, verdrängt. Zum
erſtenmol wurde in Gleiwitz im Jahre 1796 die Steinkohle mit Erfolg
beim Hochofenprozeß angewandt. Es hat in neueſter Zeit nicht an
Verſuchen gefehlt, die Elektrizität zur Roheiſenerzeugung zu be
nutzen. Allerdings iſt der Stromverbrauch dabei noch ſo groß, daß
die Elektroeiſenerzeugung nur dort wettbewerbsfähig iſt,
wo ſehr billige elektriſche Kraft zur Verfügung ſteht. Weil dies in
Schweden der Fall iſt, findet dort der elektriſche Hochofen
ausgedehnte Anwendung. Jn 24 Stunden können in einem ſolchen
Hochofen etwa 20 Tonnen Roheiſen erzeugt werden. Wie unſer
Bild zeigt, wird durch gewaltige Gebläſemaſchinen den Kokshochöfen
Luft zugeführt, die auf nahezu 1000 Grad Celſius vorgewärmt iſt.
Die Beſchickung erfolgt von der Gichtbühne aus. Mehrmals am
Tage wird das flüſſige Eiſen abgeſtochen und in offene Sandformen
geleitet, in denen es zu Maſſen erſtarrt, die dann durch ſchwere
Hammerſchläge in den Einkerbungen zerſtückelt werden.

Ausſchlaggebend wird die Anwendung der Steinkohle bei dem
Umwandlungsprozeß von Roheiſen in Stahl. Die erſten Verſuche
gehen auf die Gebrüder Kranage zu Koalbrookdale in England
zurück (1766). Aber erſt dem Engländer Henry Cort gelang es im
Jahre 1795, den Umwandlungsprozeß (Friſchprozeß) mittels Stein
kohlenfeuer durchzuführen. An Stelle des Stückofens tritt der
Flammofen, wobei auf einem vom Schmelzraum getrennt ange
brachten Roſt die Kohle verbrannt wird und nur die Flamme, nicht
aber die Kohle mit ihren ſchädlichen Beſtandteilen in direkte Be
rührung mit dem Schmelzgut kam. Bei dem Verfahren Corts muß
das geſchmolzene Eiſen während der Arbeit ſtändig mit eiſernen
Stangen gerührt werden, um die Einwirkungen des Luftſauerſtoffs
zu beſchleunigen. Von dieſem Umrühren (to puddle umrühren)
ſtammt die Bezeichnung Puddelprozeß. Mit dem Puddel
prozeß wird die Maſſenfabrikation von Schmiedeeiſen möglich. Man
konnte mit Hilfe des Puddelns die für jene Zeit phantaſtiſch hohe
Menge von 3000 bis 4000 Kilogramm Schmiedeeiſen in einem Tag
erzeugen. Der Puddelprozeß wurde in Deutſchland zum erſtenmal
im Jahre 1824 auf der Raſſelſteirer Hütte bei Neuwied mit Erfolg
durchgeführt. Gegen Mitte des 19. Jahrhunderts erlebte die ganze
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Fabrikation eine abermalige Umwälzung durch den Beſſemer-
prozeß. Der Beſſemerprozeß vollzieht die Entkohlung des Roh
eiſens nicht durch Einrühren, ſondern durch Einblaſen von Luft.
Dazu werden birnenförmige Apparate, ſogenannte Konverten (ſiehe
Bild) benutzt, in die man durch den durchlöcherten Boden Gebläſeluft
einſtrömen läßt. In Deutſchland war es Alfred Krupp, der im Jahre

1862 zum erſtenmal das Beſſemerverſahren anwandte und ein
Beſſemerwerk mit vier Konverten bauen ließ.

Das Puddeleiſen iſt von ſehr vielen Schlackenteilchen durchſetzt,
während das aus der Beſſemerbirne fließende Eiſen verhältnismäßig
homogen, d. h. gleichartig, ohne ſtörende Veimengungen iſt. Der
Unterſchied beruht darauf, daß man das Puddeleiſen als zähe Maſſe
erhält, während das Veſſemereiſen infolge der raſchen Verbrennung
des Kohlenſtoffs und der übrigen Beimengungen des Roheiſens
(z. B. Phvsphor) in dünnflüſſigem Zuſtand gewonnen wird. Mit
dem Beſſemerverfahren konnte man aber nur reinſte phosphorfreie
Eifenforten verarbeiten. Die Hüttenleute ſannen deshalb auf Mittel,
um dem phosphorhaltigen Eiſen ſeinen Phosphor zu entziehen
Wieder war es ein Engländer, Thomas, der die Aufgabe löſte. Das
Weſen des Thomasverfährens beſteht in der Anwendung eines feuer
feſten baſiſchen Fuütters, des Dolomits, an Stelle des kieſelſauren
Futters und im Zuſchlag von Kalk zur Phosphorabſcheidung. Durch
dieſe Methode wurde es möglich, die in Weſteuropa reichlich vorhan
denen phosphorreichen Erze zu verhütten; insbeſondere wurde die
Minette in Lothringen, die bisher kaum induſtriellen Wert

atte, von ungeheurer Bedeutung Bei dem Thomasprozeß fällt die
homasſchlacke an, die in gemahlenem Zuſtand ein geſchätztes

Düngemittel iſt. e
Durch Zuſammenſchmelzen von Eiſenabfällen und Roheiſen

erhält man einen Stahl von mittlerem Kohlenſtoffgehalt. Auf dieſem
Vorgang beruht das ſeit 1865 eingeführte Siemens-Martin
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Verfahren. Durch dieſes wurden die Heizeinrichtungen (ſiehe
Schaubild) außerordentlich vervollkommnet und es wurden Hitze
grade erzielt, die gleichfalls ein dürnflüfſiges, nach dem Erſtarren
homogenes Material lieferten. Das Siemens-Martin-Verfahren
bietet den Vorteil, daß man bei ihm beſſer als bei jedem anderen
den Kohlenſtoffgehalt des Eiſens im voraus auf eine ge
wünſchte Menge einſtellen kann.

Der Edelſtahl wurde im Anfang des 19. Jahrhunderts
durch das Zement und Gerbſtahlverfahren gewonnen. Zum erſten
Male wurde dieſer Prozeß in größerem Ausmaß in Remſcheid
(1811) angewandt. Es gelang aber nicht, ein gleichmäßiges Gefüge
des Stahls zu erzielen. Deshalb kam der Uhrmacher Benſamin
Hunts man auf den Gedanken, die Raffination des Schmiede
eiſens durch Umſchmelzen im Tiegel zu bewerkſtelligen. Alfred
Krupp hat dann dieſes Verfahren weiter ausgebaut. und erzielte
Ergebniſſe, die ſeinen Weltruf als Stahlfabrikant begründeten. Die
Methoden in der Edelſtahlfabrikation ſind in den letzten Jahren
(Gewinnung von Elektroſtahl) bedeutend verbeſſert worden.

r

Die Sage hat ſich immer der Eiſengewinnung bemächtigt. Den
Waldſchmied, der fernab von menſchlichen Siedlungen im tiefen
Walde hauſte, umgab etwas Geheimnisvolles. Heute iſt der
Hüttenarbeiter Jnduſtrieprolet, der in großen Werken um kärgen
Lohn ſchuftet. Groß ſind die Gefahren ſeiner Arbeit
Nach einer vom Deutſchen Metallarbeiterverband im Jahre 1910
durchgeführten Erhebung über Unfälle im Hüttenwerk ergaben ſich
in 182 Werken insgefamt 6921 Unfälle. Davon waren 308 tödlich
und 1324 ſchwere Unfälle. Nach Angaben der Verktrauensmänner
wären von 937 Unfällen 326 Unfälle zu verhüten geweſen. Ueber
einſtimmend gaben die Vertrauensleute der Arbeiter das Hetzen
und Jagen und die ſtändige Antreiberei, dann aber auch Ueber
anſtrengung, Ermüdung und die lange Arbeitszeit als Haupturſache
der Unfälle an. Um menſchenwürdige Zuſtände in der Eiſen und
Stahlinduſtrie zu ſchaffen, muß die tägliche Arbeitszeit auf ein er
träghiches Maß zurückgeführt werden. Der Achtſtundentag iſt eine
Notwendigkeit!

Genoſſenſchaftliches.
15 Jchre Volksfürſorge.

Die Verſicherungsaktiengeſellſchaft „Volksfürſorge“, die
große Selbſthilfeorganiſation des arbeitenden Volkes, eine Grün-
dung der deutſchen Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften, ſieht heute

auf eine fünfzehnjährige Tätigkeit zurück. Faſt das ganze erſte
Jahrzehnt ſtand die Arbeit des jungen Arbeiterunternehmens unter
den Einwirkungen des Krieges und der Inflation, die den Beſtand
der Geſellſchaft aufs äußerſte gefährdeten. Mit der Stabiliſierung
aber zeigte ſich wieder die Kraft, die in den Selbſthilfeorganiſatio
nen des arbeitenden Volkes liegt. Es begann ein Aufſtieg, der bis
heute zu einer Million Verſicherten geführt hat. Dabei nimmt die
Zahl der Verſicherungsanträge von Tag zu Tag zu, ſo daß jetzt
monatlich 30 000 Anträge und mehr geſtellt werden. Aus den an
geſammelten Prämiengeldern konnten anderen Unternehmungen
der Arbeiter und Verbrauchermaſſen im laufenden Jahre faſt 20
Millionen Hypothekengelder zur Verfügung geſtellt werden.

Die genoſfenſchaftliche Erübrigung iſt ſteuerfrei. Jn der jüng
ſten Zeit ſind einige Finanzämter mit dem Anſinnen an Konſum

genoſſenſchaften herangetreten, 10 Prozent von der Warenrückver

gütung als „Steuerabzug vom Kapitalertrag“ an die Finanzkaſſen
abzuführen Obwohl jeder Einſichtige ſofort erkennt, daß die Waren
rückvergütung nicht unter den 8 83 des Einkommenſteuergeſetzes
fällt, bedurfte es doch einer Entſcheidung des höchſten ſteuerlichen
Verwaltungsgerichts, des Reichsfinanzhofs, um den ungerechten
Fiskalismus der Finanzämter für die Zukunft auszuſchließen. Der
Reichsfinanzhof kam zu einem den Genoſſenſchaften im weſentlichen
günſtigen Ergebnis. Das Gericht führte u. a. aus: Dem auf ge
meinſchaftliches Sparen gerichteten Willen der Genoſſen könne die
Genoſſenſchaft Rechnung tragen, entweder dadurch, daß ſie gleich
billige Waren liefert, oder dadurch, daß ſie zunächſt die im Klein
handelsverkehr üblichen Preiſe nimmt und am Jahresſchluß einen
Teil des Kaufpreiſes zurückvergütet. Die bilanzmäßige Erübrigung
der Konſumgenoſſenſchaften, die einem Reviſionsverband ange
hören und deren Geſchäftsbetrieb auf den Kreis der Mitglieder be
ſchränkt iſt, iſt in vollem Umfange ſteuerfrei, ganz gleich alſo,
welche Beſtimmungen in der Satzung über die Gewähr von Rück
vergütungen enthalten ſind.

Der Konſumverein Sendling-MNünchen, der mit ſeinen mehr als
100 Filialen die weitaus größte Konſumgenoſſenſchaft Bayerns dar
ſtellt, iſt jetzt daran, ein eigenes Warenhaus zu errichten. Der Ge
noſſenſchaftsrat hat übereinſtimmend den Ankauf eines vierſtöcki
gen Kaufhauſes in zentraler Lage beſchloſſen. Die Kaufſumme be

trägt 1,2 Millionen, wovon 928 000 Mark bar hinterlegt werden
müſſen. Außerdem trägt ſich die Genoſſenſchaft, die eine erfreu
liche Aufwärtsentwickkung zu verzeichnen hat, mit einem
großzügigen ſyſtematiſchen Bauprogramm. Sie beſitzt augenblick
lich 16 Häuſer mit einem Wert von über 2 Millionen Mark.
Für die nächſte Zeit iſt die Errichtung einer Wurſt und Fleiſch
warenfabrik in Ausſicht genommen, ferner die Erweiterung des
Zentrallagers, ein Garagebau, ein Bäckereineubau, die Errichtung
von Wirtſchaftsräumen für die Belegſchaft uſw. Der diesjährige
Umſatz der Genoſſenſchaft erreicht bereits die Summe von 20 Mil
lionen, der aber ebenſo wie die Spareinlagen fortgeſetzt ſteigt.
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Heiligabend.
Von Oscar Hedberg,

Niemals fällt ein Sonnenſtrahl in den Hof. Es iſt dort dunkel
und feucht. Es ſtintt in dem Hof nach Kehricht, denn er iſt nur
klein und die Mauern ſind hoch. Das Haus iſt ein alter Kaſten
mit ſchmalen, niedrigen Fenſtern. Die Treppen ſind auch ſchmal
und ſteil wie Hühnerleitern, in der Mitte ſind ſie ausgetreten und
habe tiefe Löcher. Der Hof iſt vier Meter breit, ſo breit, daß dort
gerade Platz für vier Mülleimer und vier Retiraden iſt. Has Haus
Hat zwölf Wohnungen, die von dreißig Perſonen bepölkert werden.
Davon ſind die Hälfte Kinder, alle mehr oder weniger bleichſüchtig
und mager,

Lorenz Holm iſt Hausbeſitzer und Ladeninhaber. Er und ſeine
Frau verſorgen die Bewohner mit dem Nötigſten. Die meiſten
Mieter haben Wochenrechnung bei Holm, und das iſt für beide Teile
praktiſch. Für alle dieſe Leute, die in Lorentz Holms Vor und
Hinterhaus wohnen, gibt es ein Weihnachten, Oſtern und Pfingſten
genau wie für glle anderen Menſchen, und heute iſt gerade Weih
nachtsabend.

Der feuchte Hof iſt bereits gefegt, als die alte Frau Vald die
vier Meter überquert. Sie trägt einen Spankorb und geht damit
zum Gemeindehaus, Dort will ſie die Weihnachtsgaben für ſich
und ihren Mann holen, Eßwaren und einige Kronen Bargeld, denn
ſie ſind alte gichtbrüchige Leute.

Um ſieben Uhr ſchon ging Jenſen im Vorderhaus, zwei Treppen,
in den Nebelmorgen hinaus. Bevor die Tür zuknallte, fauchte er
feine Frau an „Ja zum Teufel ich bin um ein Uhr zu Hauſe.
Um die Frau ſcharten ſich drei ſchlaftrunkene Kinder mit Gähnreſten
um die Münder.

„Mutter, wir bekommen doch wohl einen Weihnachtsbaum?“
„Ja ja antwortete ſie nervös. Sie kannte ihren Mann.

Wenn der Ton ſchon vor Tau und Tag ſo war konnte ſie lange
warten bis er heimkam. Einen Weihnachtsbaum für die Kinder?
Vielleicht auch nicht. Geſchenke? Gar nicht daran zu denken. Kaum

etwas zu eſſen.
Von ſieben bis eins. Lange, peinliche Stunden für die Frau.

Ewiges Fragen der Kinder.
Mann

Zur ebenen Erde wohnt Valdemar Heſſing, der „alke Heſſing“.
Er iſt verhudelt und etwas närriſch und hat eine Paſtellnaſe. Er iſt
Handelsreiſender geweſen. Das iſt aber lange her. Der Alkohol
und die Gleichgültigkeit gegen ſich ſelbſt haben ſein Gedächtnis
ſtumpf gemacht. Er lebt von den Brocken, die möglicherweiſe von
den Tiſchen anderer fallen, meiſt von Holms, für den er dann und
wann Botendienſte beſorgt und zwar gegen Naturalien
Schnaps und Bier, ſelten Bargeld Der alte Heſſing fegt auch
den Hof und fungiert als allgemeines Dienſtmädchen, je nach Be
darf. Mutter Jenſen ſchickt ihre Aelteſte zu Holms, um auf Kredit
etwas zum Morgenkaffee zu holen, „bis Vater um Uhr nach
Hauſe khmm Dann macht Mutter rein, ſodaß der Staub im
Zimmer umherſtieht, und den Platz wechſelt. Er ſaugt ſich in den
Lungen feſt, um ſpäter Krankheit, Leiden, Tod und Lauferei zur
Armenverwaliung zu verurſachen. Die Fenſter werden ein wenig
geöffnet, damit „etwas friſche Luft“* von dem vier Meter breiten
Hof oder der ſchmalen Straßen hereindringen kann. Offne Fenſter
ſind aber gewöhnlich der Schrecken armer Leute ob logiſch oder
unlogiſch das iſt nicht leicht zu entſcheiden

Der alte Heſſing ſoll ſich den Ziehwagen eines Lumpenſammlers
leihen, um für Holm einige Kiſten von der Bahn zu holen. Er
ſteht im Laden und kratzt mit den Füßen auf den ſandbeſtreuten
Boden, zum Zeichen, daß er friert und dann kfriegt er ſeinen
Schnaps, worauf er ſich die löchrige Jacke zuknöpft und davon
trottelt.

Die alte Frau Vald kehrt heim. Jetzt iſt ihr Spankorb gefüllt
Sie hat auch Geld jn der Börſe. Fünf Kronen von der Armen-
verwaltung und zehn Kronen von einem Groſſiſten in der Altſtadt.
Er iſt vermutlich Theoſoph oder ſo etwas, und erinnert ſich zur
Weihnachtszeit ein wenig der Alten und Kranken, ſonſt hat er
keine Zeit dazu und muß ſich anderen Dingen widmen.

Vater Vald muß nun zum Barbier und ſich verſchönern laſſen.
Um elf Uhr wird der erſte Tannenbaum gebracht. Er gehört Möllers
im erſten Stock. Die Kinder recken die Hälſe.

Nach einer Weile ſchleppt der Alte Heſſing den zweiten Baum
heran. Er gehört Holms und bleibt vorläufig im Hof ſtehen. Die
Kinder ſcharen ſich um ihn und betrachten ihn mit freudehungrigen
Augen. Sie träumen von ſilbernem „Engelhaar“, von Puppen aus
feinem, weißem Porzellan, die feine Mütter und Väter haben, ſie
denken an Roſinen, Nüſſe und knuſprige Kuchen. Einige hungrige
Spatzen zanken ſich um einen Halm und die Hauskatze miaut jäm
merlich aus einer Kellerluke heraus „hat denn keiner etwas
Milch für mich?“

Die Uhr iſt inzwiſchen zwei geworden. Jenſen iſt immer noch
nicht gekommen. Frau Jenſen iſt müde und ungehalten. Sie gibt
den Kindern brummige Antworten, weil ſie ſie plagen. Alle hocken
fie in der Küche und warten Die Kirchenuhr ſchlägt drei.

„Mutter, nun iſt es drei.“

Der Weihnachten

Vergebliches Ausſpähen nach dem

Die Mutter ſchweigt.
Und Vater iſt noch nicht dal
Die Mutter läßt den Kopf ſinken und antwortet ſeufzend
„Nein!“
„Er wollte doch um eins kommen
Die Mutter beißt ſich auf die Lippen und öffnet ſie dann nur

gang ſchwach: „Ja das wollte ert“
Etwas ſpäter begegnet Frau Mäöller mit vollgepacktem Einholkorb

Frau Jenſen auf der Treppe Frau Möller ſieht ihr in die Augen
und braucht nach nichts zu fragen Sie geht in ihre Küche und legt
den Braten in die Pfanne und rührt im Kohl. Die Küchentür iſt
(eicht angelegt. Der würzige Duft ſchlängelt ſich die Treppen hinauf

und durch das Schlüſſelloch bis in Kenſens Küche Die Kinder
ſchnuppern danach. Sie wittern einen guten Happen, der nicht für
ſie beſtimmt.

Frau Jenſen ſteht in Holms Laden. Sie bettelt um weiteren
Kredit, bis der Mann nach Hauſe kommt.

„Aber das andere ſollte doch erſt reguliert werden. Iſt Jenfen
den noch nicht da? Die Uhr iſt doch ſchon fünf?“

„Rein, er iſt noch nicht da ich kann es gar nicht begreifen
Holm begriff aber ſehr gut. Die Rechnung könne unmöglich

größer werden. Frau Jenſen blickt ihn mit ihren glänzvollen Augen
an. Sie krampft die Hände ineinander, wie nur eine Frau es
vermag. Sie bebt am ganzen Körper und ſtammelt: „Wir haben
nichts, meine Kinder ſitzen oben und warten, nichts haben ſie be
kommen und es iſt doch Heiligabend, Herr Holm nicht wahr.“
Plötzlich konnte ſie ſich nicht mehr beherrſchen. Jhre Stimme ſchlägt
in einen wilden Schrei über: „Es iſt Heiligabend! Es iſt Heilig
abend!“ Als ob Holm das nicht wüßte! Aber der Schrei bewirkte,
daß Holm ihr die notwendigſten Lebensmittel für die Weihnachts
tage mitgab

Weihnachten in einer kleinen Stadt.
Im Strome treibt ein leerer Kahn,
Der Aſt zerſpellt, kein Wimpel dran.
Jm Weinberg hängt der Nebel dicht.
Vom Himmel fällt kein Sonnentkicht.
Wie Totenaugen ſtarren ſtier
Die Fenſter aus den Häuſern hier.
Kein Menſch zu ſehn, kein Hund, der bellt;
Die Stadt verwaiſt, verweſt die Welt.

Auf Rabenflügeln naht die Nacht,
Jm Dom Herr Jeſus Chriſt hält Wacht.
Sein Aug aus Stein, aus Stein ſein Bein,
Aus Stein ſein Stab, ſein Herz aus Stein.
Er ſteht ſchon an die tauſend Jahr
Und ſteht noch viele tauſend gar
Vergeht. die Stadt, verweht die Welt:
Er ſteht; Prophet und Hirt und Held

(Mit beſonderer Erlaubnis des J. M. Spaeth Verlages Verlin,
den „Gedichten“* von Klabund entnommen)

Der alte Heſſing will Weihnachten allein feiern. Sein Zimmer
geht nach dem Hof mit den Fenſtern gerade gegenüber von für
Herren“. Auf ſeinem Tiſch brennt eine ſtinkende Petroleumlampe.
Er ſitzt am Tiſch und ißt Butterbrot mit Wurſt und Käſe
alles aus Holms Laden. Der betriebſame Tag war recht einbrin
gend geweſen. Heſſing fehlt auch nicht das, was er am wenigſten
enthehren kann Schnaps und Bier. Jedesmal, wenn er einen
genehmigt hat, ſagt er zu ſich ſelbſt. „Proſt, Heſſing.“ und ſchnalgzt
mit der Zunge. Dann döſt er vor ſich hin, während ein halb ver
kkärtes, halb blödes Lächeln über ſein Geſicht gleitet:

Er liebt es, einſam und faſt idiotiſch vor ſich hinzuträumen
Plötzlich klopft jemand an ſein Fenſter „Sitzt du allein und

ſchlemmſt, du närriſcher Kauz?“ hört er eine lallende Stimme. Es
iſt Jenſen. Er iſt total beſoffen. „Spendierſt du ſpendierſt du
einen aus der Armenkaſſe, alter Trottel?“

Nun weiß das ganze Haus, daß Jenſen da iſt. Seine Frau urd
ſeine Kinder wiſſen es auch. Hingehockt in der Küche kriechen ſie
zuſammen. Jhre weitgeöffneten Augen ſchweifen fragend und
ſuchend umher. Die Frau zittert, will ſchreien vor Schmerz und
Verzweiflung, aber ſchweigt

„Ja, nun iſt er nach Hauſe gekommen, es iſt ein Jammer,“ ſagt
die alte Frau Pald, mit dünner, zittriger Stimme zu ihrem Mann.

Jenſen ſchlingert in den Gang und donnert gegen Heſſings
Tür: „Mach auf! Mach auf, blöd's Luder alter Eſel

Aber Heſſings Tür wird nicht geöffnet. Heſſing will in drei
Teufels Namen in Ruhe Weihnachten fetern. Alle andern Türen
werden aber aufgeriſſen. Der Eſſensdunſt von drei Stockwerken
quirlt durcheinader, Schweinebraten, Rotkohl, Bratäpfel, Weih
nachtskuchen mit Sukkade und Roſinen ſenden ihre weihnachtlichen
Hüfte durch das Treppenhaus.

Die einzige Tür, die nicht geöffnet wird, iſt Frau Jenſens.
Der alte Heſſing ſteckt den Kopf zur Tür hinaus „Geh nun

hinauf zu deiner Famile, Jenſen, ſie warten ſchon lange auf dich
es iſt doch Heiligabend

„Heiligabend? Heiligabend! J du mein Schreck ja
ſooo Fröhliche Weihnachten alle miteinander laßt uns
wieder von der Liebe reden umarmt euch gröhlt er durchs
Haus, während er die Treppen heraufſtolpert. Alle Türen ſchließen
ſich, nur der Eſſensdunſt ſchnörkelt wunderbare Dekorationen auf
den Hintergrund der ſchmierigen Wände Vier paar Augen ſind
auf die Tür gerichtet, die Jenſen öffnet. Er taumelt herein.

„Nagagaga, Mutter, fröhliche Weihnachten! ſo ſagt man wohl.“

Schweigen.
„Nagaa, antwortet man denn nicht, wenn einem frohe Weih

nachten gewünſcht werden, frohe Weihnachten ihr ſaudumme
Bande, was wollt's denn haben

Mit komiſcher Würde ſchmeißt er ſeinen Geldbeutel auf den
Tiſch. Dann ſtolpert er raunend ins Zimmer und ſchmeißt ſich
aufs Sofa, daß es kracht. „Kaufe was ſür die Bälger, brüllt er wie
ein Tier.

Drei Kronen nd die ganze Barſchaft. Der Reſt des Wochen
lohns.

„Bekommen wir jetzt einen Weihnachtsbaum?“
Da lehnt ſich die Mutter an den Türrahmen und die Tränen

rollen über das zu früh verwelkte Geſicht. Aus der oberen Woh
nung tönt es: „Stille Nacht, heilige Nacht

Es klopft. Draußen ſteht die alke Frau Vald und iſt gans ver
puſtet. Man hört Jenſen bereits ſchnarchen: Aggaggarrr puuunh
gagggarrr puuuh

Frau Zenſen ſoll mit den Kindern zu Vals kommen. Dort
ſollen ſie um den Chriſtbaum kanzen und Nüſſe eſſen. Frau Jenſen
ſöſcht die Küchenlampe und geht mit den Kindern hinunter „Agaarrr
puunh, aggarrr puuuh“ könt es hinter ihnen her.

Aus den Fenſtern fällt der Lichterſchein in den Hof. Man
kann dort alles deutlich erkennen die trübfeligen Müllkäſten unddie Retiraden. Aber hoch über den grauen Mauern iſt ein on
klarer Himmel. Dort iſt reine Kälte, nicht jene feuchte, muffige
wie unten zwiſchen Vorder und Hinterhaus, wo es aus allen Win
keln faulig riecht. Da oben iſt die unberührke Natur ſo weit
ſo weit ein fernes Geſtade, ohne Kummer, ohne Freude, ohne
Gutes und Böſes, nur Natur aber unten ſind die Menſchen, iſt
Leid und Luſt Heiligabend

Aut. Neberſetzung aus dem Däniſchen.

Die Weihnachtsnacht.
Jn Nordſchleswig herrſcht noch die gute alte Sitte, daß der

Bauer zur Weihnachtszeit eine Hafergarbe, die auf einer langen
Stange befeſtigt wird, in der Mitte des Hoſes aufſtellt. Dieſe
Weihnachtsgarbe, die „Juleneg“ genannt wird, gehört den Vögeln.
Liegen Wald und Feld dicht verſchneit, ſo kommen die Vögel zroik
ſchernd herbei, um ſich am „Juleneg“ zu laben. Nach einem alken
Spruche darf zur Weihnachtszeit „weder hungern Menſch noch
Tier. Ja, man geht noch weiter mit der Mildtätigkeit in der
Weihnachtsgeit. Sogar dem Nis Puck (deimn Weihnachtszwerg oder
Hausgeiſt) ſetzt man ſeine Schüſſel dicken Milchreis in die Scheune
und glaubt dadurch die Gunſt des Hauskobolds zu erringen. Tut
man es nicht, ſo wird ſicher dem Hauſe im neuen Jahre allerlei Un
heil, wie Feuersgefahr und Viehſeuchen, drohen

Gewiß liegt eine gute Portion Aberglauben in dieſer guten
alten Weihnachtsſitte, die von den nordiſchen Ländern auf Nord
ſchleswig übertragen wurde. Wie dem aber auch ſein mag, jeden
falls hat ſie einmal einen Menſchen vor dem Verderben und einen
Hof vor einer Feuersbrunſt gerettet.

Auf Skobpyhof war's, am Heiligen Abend. Das ganze
Haus, Ställe und Scheune waren fein ſänberlich gefegt und zeigten
ihr ſchönſtes Weihnachtsgeſicht. Blitzſauber prangte der Hof, i
der Hafergarbe in der Mitte. Es war noch nicht 4 Uhr Nachmittags
und ſchon begann es zu dunkeln. Eine dicke Schneewolke verdect
den Himmel. Pfeifend fuhr der Sturmwind ums Herrenhaus
Drinnen aber iſt's heimlich und kraut. Süßer Duft durchzieht die
Räume. Es dufſtet nach Tannengrün, Schweinebraten, Rotkohl and.
braunen Syrupkuchen.

Frohgelaunt ruft der Bauer die Knechte und Mägde zur Be
ſcherung. Schmunzelnd reibt er ſich die Hände Recht weihnachtlich
iſt ihm zu Mute. Die Knechte ſetzen ihre Holzſchuhe der Reihe
nach in den Hausflur und folgen in Strümpfen dem Vauern in die
weißgeſcheuerte, hell erleuchtete, warme Stube. Weihnachtsfreude
glänzt auf ihren Geſichtern. Nach der Beſcherung ſitzen ſie ſchmau
ſend am feſtlichen Tiſche

Draußen fallen die Flocken. Wild wirbelt der Sturm ſie ducch
die Lüfte und peitſchte die Eiskriſtalle gegen die Fenſtner, daß es rur
ſo praſſelt. Krachend wirft er die Haustür zu. Mit aller Macht
ſtemmt ſich die Bäuerin dagegen. Beinahe hätte ſie ja vergeſſen,
dem Nis Puck ſeinen Milchreis hinzuſetzen. Schnell trägt ſie eine
dampfende Schlüſſel hinüber nach der Scheune Dann macht ſie
den Hund los und nimmt ihn mit hinein in die Stube So, nun
iſt alles gut verſorgt. „Es hungert weder Menſch noch Tier. Nun
kann ſie frohe Weihnacht feiern.Draußen hat jetzt ein ſtarkes Schneegeſtöber eingeſetzt. Heulend

fährt der Sturm über die Landſtraße und türmt den Schnee zukleinen Bergen. Ueber die Landſtraße haſtet eine ſchmächtige a

ſtalt. Ein Mann in dürftiger Kleidung iſtis, Keuchend ſucht er
gegen den Sturm anzukämpfen. Er will und muß vorwärts köm
men und iſt doch bald am Ende ſeiner Kraft. Noch zwei Stunden

ſind's bis nach der nächſten Stadt, wo er in der Herberge Unter
kunſt finden kann. Zwei Stunden noch! Bei dieſem Wetter werden
es ſicher vier! Unbarmherzig dringt der Wintkerſturm durch die
fadenſcheinige Kleidung des Mannes Die Füße liegen ihm wie
Vleiklumpen in den zerriſſenen, durchnäßten Stiefeln. In ſeinen
Eingeweiden wühlt der Hunger. Wie im Fieberfroſt ſchlagen ihn
die Zähne aufeinander. Er weiß, er fühlt es: er wird die Stadt

Es weihnachtet ſehr.



macht ſich auch keine Gedanken darüber.
die Schlüſſel mit dem heißen Brei auf den Schoß und krallt ſeine
erſtarrten Finger feſt um die warme Schüſſel.

ſchen mehr in der Schüſſel iſt.

nicht mehr erreichen. Niederwerfen möchte er ſich, dort in den
hohen Schnee. So müde iſt er, ach, ſo müde! Jetzt ſchlafen können,
um nie mehr zu erwachen! Dann wäre alles vorbei. S ver
bitteter Zug legt ſich um ſeinen jungen Mund.
Da dringen Laute an ſein Ohr. Menſchenſtimmen ſind's. Noch

einmal rafft er ſich auf. Seine müden Augen ſtrengen ſich aufs
äußerſte an, um den dichten Schneewirbel zu durchdringen. Stechend

Und beißend ſaugen ſich die Eiskriſtalle in ſeinem Geſichte feſt. Das
brennt wie das hölliſche Feuer. Gewaltſam reißt er die Augen auf.
Wie durch einen Nebelſchleier ſieht er ein Haus liegen. Ja, dor
winkt ein Licht. Mit Aufbietung letzter Kraft ſchleppt er ſich
weiter und ſteht vor den erleuchteten Fenſtern des Herrenhaufes
von Skovbyhof. Frohe Menſchen ſitzen beim leckeren Mahle. Er

hört Lachen und Singen. Fremde Worte ſind's, aber die Melodie
kennt er. Das liebe alte Weihnachtslied, das ihm als Kind die
Mutter ſang. Die Mutter! Da faßt ihm ein wilder Schmerz.
Heim möchte er, heim zur Mutter. Ganz deutlich ſieht er im Geiſte
die Liebe, Gute in er Stube ſitzen und auf ihn warten. Was hat er
geian, daß man ihn ausſtieß wie einen räudigen Hund, daß er
heimatlos wandern muß! Er gehört zu den Vielzuvielen, den
Ueberflüſſigen, ein armes Opfer der Maſchine, der Arbeitsloſig
keit! Ohnmächtige Wut ſchüttelt ihn. Die da drinnen ſchwelgen,
und er muß hungern. Soll er hineingehen, am Weihnachtsabend
betkeln? Er kann und will es nicht. Zu oft hat er die Worke ver
nommen, die ihn zur Verzweiflung bringen: „Wir geben nichts! Wer
arbeiten will, braucht nicht zu hungern!“

66„Knecht Rupprecht

Ohne recht zu wiſſen, wie ihm geſchieht, ſteht er plötzlich auf dem
Hofe und ſieht im fahlen Dämmerlichte die Scheunentür halb offen
ſtehen. Dort kann er ausruhen bis der Bauer kommt und ihn
gehen heißt. Wieder packt ihn die Wut. Pfeifend geht ſein Atem.
In den Gedärmen wühlt ihm der Hunger. Kälte ſchüttelt ſeinen
mageren Leib. Wenn er ein brennendes Streichholz dahinein
würfe! Hei, wie die Flammen emporſchlügen! Das gäb' Wärme
Die dort drinnen müſſen ihre Mahlzeit beenden. Ein Hohn
gelächter entringt ſich ſeiner Bruſt. Mochten ſie ihn dann ein
ſperrett! Dann hatte er doch ſo lange Brot und ein Bett.

Nun ſteht er in der Scheune Seine zitternde Hand greift in die
Taſche. Eitt Streichholz flackert auf.
Narrt ihn denn kein ſchöner Traum? Dicht vor ſeiner Naſe ſteht
eine große braune Schüſſel voll dampfendem Milchreis. Sogar ein
Löffel ſteckt darin. Da iſt ihm, als höre er ſeine Mutter ſagen:
„Komm und iß, mein Jung, du wirſt hungrig ſein!“

Verſchwunden ſind Haß und Groll und Rachegedanken. Der
einſame Wanderer weiß nichts von der nordiſchen Weihnachtsſitte,

Er ſetzt ſich nieder, nimmt

So ſitzt er zwei, drei
Minuten lang. Dann löffelt er drauflos, bis auch nicht ein Körn

Als er geſättigt iſt, tappt. er, eine
ſüße Müdigkeit in den bleiſchweren Gliedrn, in die hinterſte Ecke.
Dort liegt ein hoher Berg Stroh. Tief kriecht er hinein. Nun mag
der Winterſturm raſen. Der kann ihm jetzt nichts mehr tun. Er
liegt weich und warm und ſchläft bis zum nächſten Abend. Da hat
das Schneegeſtöber ausgetobt. Nun kann er in zwei Stunden be
quem die nächſte Stadt erreichen. Die Bäuerin, die gekommen iſt,
um nach dem Rechten zu ſehen, hat ihn nicht einmal bemerkt. Jn
gläubigem Staunen betrachtet ſie die leere Schüſſel. Ein Schmun
zeln huſcht über ihr Geſicht: Nis Puck muß aber recht hungrig ge

weſen ſein Anna Moſegagard.Der Weihnachtsbaum ohne Aſte.

„Es iſt ſchon vier Uhr“, ſagte Scholz, indem er zur Wanduhr
aufſah. Er hatte noch nichts für die Kinder, nichts für ſeine Frau
mitgebracht, und um fünf kamen ſie von der Weihnachtsfeier in
der Kinderkrippe zurück. Kaum, daß der Ofen geheizt war. Scholz
wog die fünf Groſchen, die er in der Taſche fand, vorſichtig ab.

„Drei Korn, eine Zigarette!“
Dann aber dachte er an den vergangenen Weihnachtsabend.

Auch damals war er arbeitslos. Was half das alles, er hatte ſich
einen angetrunken und war nicht nach Hauſe gegangen. Spät
abends, als er die Kneipe verließ, wußte er nicht, wohin er ſich
wenden ſöllte. Nach Hauſe Die Frau würde ſchimpfen, die Kinder
gufwächen und weinen Er war auf der Straße ſtehen geblieben
wie einer, der auf etwas wartet. Sein Kopf ſchmerzte ihn, ſein
Atem dampfte. Aber er war nicht benebelt, er ſah die Dinge klar
in der giſigen Luft. Nur nicht nach Hauſe gehen. Nicht mal auf
wärmen konnte man ſich da. Und während er noch ſchwerfällig
überlegte ſchlug er doch den Heimweg ein. Wohin hätte er auch
gehen ſollen? Er erinnerte ſich, daß ſeine Frau am ausgebrannten
Ofen ſaß, in ein Tuch eingewickelt. Keinen Vorwurf, keine Frage
äußerte ſie.

„Was ſitzt du da noch ſo ſpät?“

Sie hatte nicht geantwortet.
Aber ſein älteſter Junge war aufgewacht.
„Vater, biſt du der Weihnachtsmann?“
Da war Scholz leiſe gus dem Zimmer gegangen und hatte ſichnicht mehr hineingewägt. Und das ſollte ſich dieſes Jahr wieder

holen? Nein, niemals Kurz entſchloſſen griff er zur Mütze, wand
ſich ein Tuch um den Hals und verließ die Wohnung, das Haus. Er
überquerte die Straße, trat in einen Laden und kaufte für ſeine
ganze Barſchaft Kerzen, die er in der Rocktaſche verſtaute

„So, jetzt noch den Baum.“
Er holte mit langen Schritten aus. Es war ein dreiviertel

Stunde Weg bis zum Wald. Er legte die Strecke in einer halben
Stunde zurück. Wenn er ſich beeilte, war er beinahe zur Zeit wieder

zu Hauſe.

Da ſieht er etwas dampfen.

waren.

Er kannte die Seitenpfade und gelangte an den Fluß,
der unter dem Eiſe wie eine breite ſtille Fahrſtraße lag. Scholz
probierte aus, ob das Eis hielt. Drüben dunkelten die Tannen. Er
tat vorſichtig einige Schritte, dann begann er zu laufen. Jrgendwo
knackte das Eis. Er aber empfand keine Angſt.

Jn ihm lebte nur der Wille, zum anderen Ufer hinüber zu ge
langen. Und er ſchaffte es, ſank am Uferrand tief in den Schnee
und ſtolperte vor ſich hin. Eine kleine Böſchung noch mußte er
hinaufkletern, dann faßte ſeine Hand nach dem ſtachligen Zweig
einer Tanne, bog ihn herab und ließ ihn wieder emporſchnellen,
ſodaß der Schnee herunterſprang. Dieſer Baum war zu groß. Aber
dort ja, dort, was war das eigentlich? Scholz beugte ſich vor,
um beſſer zu ſehen. Da ſtand Stumpf an Stumpf. Ueberall war
abgeholzt. Kleine Aeſte lagen über die Schneefläche verſtreut.
Scholz mußte ein ganzes Ende durch dieſes Stoppelfeld ſtapfen,
ehe er an einige unverſehrte kleine Hänge kam, die ihm gefielen.
Einer war beſonders dicht und ſchön bewachſen. Für ihn entſchied
er ſich, kniete vor ihm nieder, holte ſein Meſſer aus der Taſche her
vor und ließ die Klinge aufſpringen. Er fühlte ſich unten an den
Stamm heran, während die Spitzen der Zweige über ſeine Wangen
kratzten. Das Holz war zähe. Er mußte alle Kraft anwenden, um
einen Schnitt zu tun.

„Was haben Sie da den Baum abzuholzen?“ fragte plötzlich
eine tiefe, breite ſchwere Stimme über ihm.

Scholz verſtand ſofort, daß man ihn gefaßt hatte. Aber ſein
Wille ſträubte ſich gegen die Tatſache. Scholz überhörte die drohende

Frage, bildete ſich ein zu träumen.
„Sie, hören Sie nicht?“
Nun drehte er den Kopf zur Seite. Sein Blick fiel auf ein paar

hohe Schaftſtiefel, aus denen die vierſchrötige Geſtalt des Förſters
emporwuchs. Da war nichts zu machen. Scholz erhob ſich, klopfte
den Schnee von den Knien.

„Sie ſind wohl auch einer von der Geſellſchaft, die mir den
ſchönen Nachwuchs ruiniert. Sie kennen den Platz ja ganz genau,
wie man ſieht.

„Herr Förſter, ich wollte nur einen kleinen Baum für die
Kinder

„So. Warum kaufen Sie ſich keinen
„Jch bin arbeitslos.“
Und deshalb gehen Sie ſtehlen?“
Scholz machte eine Bewegung wie: hier ſind ja ſo viele Bäume.

Aber er erwiderte nichts.
„Kommen Sie mit!“
„Wohin ſoll ich denn mitkommen, Herr Förſter?“
„Das werden Sie ſehen. Gehen Sie voran.“
„Aber das tue ich nicht, Herr Förſter. Zu Hauſe wartet man

auf mich.
„Keine Widerrede, ſonſt
„Jch gehe nicht mit, Herr.“
Eine kurze Zeit ſtanden ſich beide ſchweigend gegenüber. Dann

ſchulterte der Förſter ſein Gewehr, trat näher an den Baum und
betaſtete mit der freien Hand den Stamm.

„Den kann ich noch flicken“, ſagte er. Und, zu Scholz gewandt:
„Machen Sie, daß Sie fortkommen. Aber gnade Jhnen Gott,

wenn ich Sie nochmal ertappe.“
Scholz ließ ſich das nicht wiederholen, ſondern eilte zur Böſchung.
„Wohin rennen Sie?“ rief hinter ihm her der Förſter. „Das

Eis trägt noch nicht
Scholz blieb ſtehen. Der Förſter kam auf ihn zu.
„Sie werden doch Jhr Leben nicht noch einmal ſo leichtſinnig aufs

gegangen„Das iſt mir zu weit. Dann komme ich zu ſpät e Hauſe.

„Unſinn. Jch bringe Sie bis zur Brücke.“
Wieder ſahen ſich beide wortlos an. Ein verſchämtes Lächeln

huſchte über ihre Geſichter. Sie legten den Weg bis zur Brücke
miteinander zurück.

Einfache, ſchüchterne Seelen, fanden ſie kein Geſpräch, nun ſie

nicht mehr Förſter und Strauchdieb, ſondern Menſch und Bruder
Aber ſie gingen gern miteinander, wie zwei Kameraden

Von der Stadt fernher, klangen Weihnachtsglocken. Einſam blieb
der Förſter an der Brücke zurück. Er hatte keine Familie.

Scholz kam gegen ſechs Uhr zu Hauſe an. Seine Frau ſaß am
Ofen und fror. Die Kinder ſpielten zu ihren Füßen mit einem
kleinen Nikolaus, den man ihnen in der Krippe beſchert hatte.

Die Frau ſah ihren Mann prüfend an. Ob er getrunken hatte?
Er war rot im Geſicht.

Wo warſt du?“
Er zuckte die Achſeln.
„Du hätteſt lieber ein paar Kohlen kaufen follen.“

Das aber, was ſie eigentlich fragen wollte, dieſe Worte nahmen
ihr die Kinder aus dem Mund:

„Vater, haſt du uns was mitgebracht?“
„Ja, Jungens, ich habe euch was mitgebracht. Paßt mal auf

Scholz nahm eine Holzſchemel, ſtellte den Nikolaus mitten drauf
und holte die Kerzen aus der Taſche. Eine brannte er an, ließ
Wachs rund herum auf den Rand des Schemels tropfen und klebte
alle Kerzen der Reihe nach feſt. Dann drehte er das blaſſe Gas
licht aus und zündete die Kerzen alle an. Das gab ein eigentümliches
warmes, flackerndes Licht, gerade wie bei einem Weihnachtsbaum.

„Einen Baum kann nicht jeder haben“, ſagte er.
„Komm Mutter, wärme dich hier. Fühle mal, wie warm das iſt.“
Er breitete die roten Hände über die Flamme.
„Haſt du aber Jdeen“, ſagte abweiſend die Frau. Sie zog aber

doch ihren Stuhl zum Schemel heran und legte die Hand auf den
Kopf ihres Jüngſten. Die Kinder blickten mit ſtrahlenden Augen
in die Lichter.

„Es ſind bloß keine Aeſte am Baum“, ſagte der Aelteſte.
iſt. es wie in der Krippe, nur viel ſchöner.

Da trat e in die Augen der Mutter ein LächelnRobert p. Radetzky.

Ein Weihnachtsabend.
Aus dem in Kürze erſcheinenden Buch „Mit 5 PS.“

des beſonders unter ſeinen Pſeudonymen Peter Panter
und Theobald Tiger bekannt gewordenen Satirikers Kurt

Tuücholsky (Ernſt Rowohlt Verlag, Berlin) veröffent
lichen wir mit freundlicher Erlaubnis der Verlagsfirma
den nachfolgenden Abſchnitt des Kapitels e Reiſe
1923.

Das gräfliche Paar ſtrich unproduktiv und in keiner Weiſe zum
Wiederaufbau Deutſchland beitragend die Straßen entlang. Dunkel
blaugrau war der Weihnächtsnachmittag, ſacht nahm der Beleuchter
das Licht aus den Soffitten und verdunkelte langſam die Rampe
Die erſten Lichter in den Stuben zwinkerten.

Die Ausgeſtoßenen wandelten durch die Straßen, keiner familien
häften Weihnachtsfeier teilhaftig. Der kalt glitzernde Schnee
enirſchte unter ihren Schritten, nur wenige Goslarer gingen haſtig

Sonſt

bepaketet und feſtlich zur Eile getrieben, dahin. Durch die Fenſter

Spiel ſetzen Die anderen ſind de Nacht alle über die Brücke

von den anderen geehrt und in den Himmel gehoben
verfluchte Moral unſerer kapitaliſtiſchen Welt.

ſchaft“ ſtieß ihn aus.
alles und verzeiht alles, nur eines nicht, das iſt die Armut. Wer

chen funkelten die Lichter der erſten Weihnachtsbäume, man ahnte
die Freude, und wenn man genau hinhörte, roch es gebraten und

warm.
Da feierten ſie. Es feierte der ſächſiſche Jnduſtrielle, der ſich

feierte der Offizier, der mit der einen Hand für die gefangenen
Brüder an der Ruhr focht und mit der andern die Brüder aus Thü
ringen in die Schutzhaft ſperrte, daß es nur ſo knackte. „Jhnen gilt
in erſter Linie unſer Weihnachtswunſch nach Frieden und Freiheit?,
hatte unſer Reichskanzler durch Rundfunk weitergegeben. „Jhnen“

damit meinte er natürlich die in Thüringen und Sachſen. Oder
war er auf eine andere Wellenlänge eingeſtellt? Da umſtand den

oſtgaliziſchen Deviſenſchieber zu acht Monaten Gefängnis verurteilt
hatte, es zündet an die chriſtlichen Lichter jener Richter, der Kauf
leute freigeſprochen hatte, weil ſie einer Frauensperſon aus Köln ob
ihres Umgangs mit Franzoſen die Zöpfe abgeſchnitten hatten: ſie
alle feierten warm und wohlbehalten Weihnachten. Manche Fenſter
waren dunkel: vielleicht heulte hinter ihnen in der Kälte eine Frau,
deren Mann in einem Gefängnisloch hockte, ſtumpfſinnig, und von
Gott und dem Ausnahmezuſtand geſchlagen, den ſein Präſident über
ihm verhängt hatte. Hatte ſich Chriſtus der Sünder erbarmt
der Wehrkreiskommandeur dachte über dieſen Fall anders.

Das gräfliche Paar hob die Köpfe. Geſang? Geſang quoll über
die Häuſer, zog linde durch die ſchneidend kalte Luft. Und Orgel
klang Sie gingen ihm nach und kamen an eine Kirche. Graf
und Gräfin Koks traten ein. Weihnachten!
chriſtlichen Kirche wie wurde das gefeiert?

Jn einem ſteinkalten Raum ſtanden lieblos geputzte Tannen
bäume. Man ſang recht und ſchlecht und falſch. Ein fahles Dutzend-

ſichter. Auf dieſen Geſichtern ſtand: Brotkarte, Tarif, Wohnungs
amt, Abbau, Tarif, ſchematiſcher Abbau, Tarifabkommen.

Ein Gehaltsempfänger in ſchwarzem Behang ſchritt auf die
Kanzel und ſagte auf, wozu er verpflichtet war. Aber getragen

dies keines. Nicht ein Wort, das einen anging, nicht ein Wort, aus
dem die geiſtige Not dieſer Zeit ſprach nicht ein Wort davon,
daß ſo vieles zerbrochen, ſo vieles neu, aber unvollkommen ge
boren ward Zitate aus der (inzwiſchen verfilmten) Bibel
zierten die Anſprache, und was darüber war, bewegte ſich auf dem
Niveau einer Weihnachtsbetrachtung des Berliner LokalAnzeigers.
Die Maſſe ſaß ſtarr und ſtumpf: der einzige natürliche Laut in die

dem Finger im Mund, ſelig in die flimmernden Kerzen guckte und
von Gott und dieſen ſeinen Vertretern noch nichts wußte. Der ſorg
fame Küſter hatte die Tür geſchloſſen, die gräflichen Beſucher konn
ten nicht herausgelangen und hingen nun mit gekreuzten Beinen
an den Lippen des verehrten Redners. Er ſprach die angenehme

ſauberſten Dialekte Deutſchlands hat. Aber was er ſagte, mußte
ſelbſt den jammern, in deſſen Namen er zu ſprechen vorgab
Es war zum Gotterbarmen.

Das gräfliche Paar begab ſich elaſtiſchen Schrittes auf den Heim
weg. Oben, auf dem Turm der kirche ſtand ein Bläſerchor und
tat das ſeine. Die kuppelüberdachte Plattform, die ausfah wie die
Spitze eines Baumkuchens, war ſchwach erhellt, weihevoll und er
ſchröcklich ſchief drangen die Töne von „O du fröhliches herunter in
das Weltgewühl von mindeſtens zweiundvierzig Pafſanten. Das
war hübſch. Welch ein Anachronismus, dieſes Weihnachten! Man
denke ſich in den irren Lärm der drei Berliner Börſenſäle ein Weih
uachtskied geſpielt es paßte nicht ganz dorthin Aber man denke

Text würden nur noch aufreigender, noch aufregender, noch be
jahender wirken. Fatal, daß ſo viele Leute
feiern, weil ſo viele Leute Weihnachten feiern.

Das Paar ging zur Ruhe. Gute Nacht.

„O Jannenbanm

Ein Sohn des Wolkes.
Weihnachtsſkizze.

Der mir die Geſchichte ſeines Lebens erzählte, iſt kein Sohn des
Volkes geweſen. Seine Vorfahren hauſten als Burgherren und
Raubritter in Mitteldeutſchland, und er wurde in den Anſchau
ungen ſeiner Kaſte, wurde zu Hochmut und Standesdünkel, erzogen.
Zwiſchen ihm und dem arbeitenden Volk gähnte eine Kluft, in der
es von Haß und Verachtung brodelte. Da griff das Leben mit
eiſernen Fängen zu.

Sturm brauſte über ihn und verſchlug ihn als einen Ent
gleiſten aus dem deutſchen Kadettenkorps nach den Vereinigten
Staaten. Der Zauber der neuen Welt nahm ihn gefangen. Er lebte

ſogenannten guten Geſellſchaft. Die internationale Ausweiskarte
dieſer Geſellſchaft iſt das Geld, wohl niemand fragt, wie es er
worben. wird. Wer es beſitzt und nicht zu arbeiten braucht, wird

Das iſt die

Dann aber hörten die Geldſendungen aus Deutſchland auf. Da
mit trat der große Wendepunkt in ſeinem Daſein ein die „Geſell

Dieſe ſogenannte gute Geſellſchaft erträgt

verarmt, wird fallen gelaſſen und iſt in den Augen dieſer Geſell
ſchaft nichts mehr wert. Alle ſeine „Freunde“ ließen ihn fallen,
zogen ſich von ihm zurück.

Schließlich ſtand er als Vagabund auf der Landſtraße.
unverändert beherrſchte ihn die Vorſtellung, daß er auf grund

Aber

ſeiner hohen Geburt etwas Beſſeres ſei. Standesdünkel und Adels

ſeine Tarifverhandlungen durch die Reichswehr führen ließ es

Weihnachtsbaum der Landgerichtsrat, der in Hannover einen kleinen

publikum füllte die Bänke und machte hoffnungslos ſtumpfe Ge

Das hohe Feſt der

vorgebrachte Papierſätze ſind noch kein Pathös, und ſo wurde auch

ſem Raum war das ſelbſtvergeſſene Lallen eines Kindes, das, mit

nur Weihnachten

in Saus und Braus und fand, da er Geld hatte, Eingang bei der

und klare Mundart der niederſächſiſchen Gegend, die einen der

ſich dört: „Yes, We häve no bananas!“ Rhythmus, Melodie und n
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hochmut waren ihm treu geblieben. Darum wanderte er ohne Ge
meinſchaft ſeine Straße. Als ein Einſamer ſank er von Stufe zu
Stufes Völlig zerlumpt und durch die Tage hungernd ſtrolchte er
in Kalifornien umher. Zuletzt, wenn er durch eine Ortſchaft zog,
ſchwärzte er zuvor ſeine Zehen, damit es nicht allzuſehr auffiele,
daß und wie ſehr ſie aus den Schuhen ſteckten.

Nun hatte er ſich es war an einem Dezembertage am
Strande von Los Angelos lang in den Sand geſtreckt. Er war
müde und der Hunger fraß in ſeinen Eingeweiden. Er war fertig
mit dem Leben. Eine troſtloſe Verzweiflung erfüllte ihn. Seine
Gedanken drehten ſich im Kreiſe und der Mittelpunkt war dieſer
Schluß mit allem zu machen. So brütete er dumpf vor ſich hin. Er
wußte nicht, daß es der 24. Dezember war, daß er gerade an
dieſem Tage ſein Leben enden ſollte. Es gab ja auch dort um dieſe
Zeit weder Eis noch Schnee, ſondern der Frühling erfüllte mit ſeinem
freudigen Brauſen die Lande.

Gequält ſtarrte er in die, Weite. Vor ſeinen Augen tanzte und
toſte das blaue Meer. Alle Wellen lächelten ihm entgegen, ſchäum
ten und ſprudelten voller Luſt und Kraft. Möven ſtiegen hoch und
ſchnellken durch den blanken Sonnenſchein. Aus flimmernden

Nebelweiten formten ſich Bilder, kamen Erinnerungen daherge
zogen. In den Lüften ſangen die Winde und blieſen immer friſcher
und ſtärker den Hauch der Heimat zu ihm hin. Wehmut taſtete
nach ſeiner Seele mit weichen mütterlichen Händen. Ja, ſeine
Mütter! Jn namenloſem Weh preßte er ſein Antlitz in den Sand
hinein. Er hatte niemanden mehr in der weiten Welt. Niemand

kümmerte ſich um ihn. Als ein Geächteter und wie ein Hund
würde er ſterben und verweſen. Ja, wenn ſeine Mutter noch am
Leben und bei ihm wäre! Jhre Hand würde voller Liebe über
ſeinen Scheitel koſen. Wie eine Welt der Schmerzen wogte es in
ihn, ſchwoll es heiß in ihm auf zu ſeiner Mutter hin: Mutter
Mutter! Erzitterte nicht die Erde bei dieſem Ton der Klage, bei
dieſem ſchluchzenden Wehruf des Erdgebundenen?

Als ein Ohnmächtiger lag er da, ſtarr und unbeweglich, die
Augen geſchloſſen, und das Geſicht in den Sänd gedrückt. Stunde
um Stunde verrann. Wie der Abend kam, harfte der Wind lauter
über das Meer und die Muſik der Wellen ſchmeichelte in ſein Ohr:

ſinken. verſinken ſinken. verſinken Sein
Entſchluß ſtand feſt. Ganz weit wollte er hinausſchwimmen. Der
Abendſtern würde über ihm funkeln. Seine Arme würden jauchzen
und ſeine Seele würde die Muſik der Wellen trinken ſinken
verſinken Und das in der ſtillen, heiligen Nacht!

Da, mit einem Mal, fuhr es wie jäher Schrecken durch ſeinen
Körper hindurch. Waren es Geiſterhände, die geheimnisvoll nach
ihm taſteten? Jrgend ein Menſch ganz beſtimmt war es ſo
hatte ihn leiſe berührt, und irgend eines Menſchen Worte tauchten,
tropften fragend in ſein Bewußtſein. Es rieſelte wie Schauer durch
ſeinen kalt gewordenen Leib. Er fühlte ſich wie ein im Grabe Ru
hender, dem Tode verfallener und verharrte in unbeweglicher Stille.
Aber wieder und wieder ſprach der Unbekannte auf ihn ein. Leiſe
und voller Güte. Und wieder und wieder ſchwieg er mit verhaltenem
Atem, Er wollte nicht mehr zurückgerufen werden ins Land der
Lebenden. Er wollte talwärts wandern zum Reich der Toten.
Dann aber geſchah etwas Merkwürdiges. Er ſpürte inſtinktiv, wie
der Menſch ſich neben ihn in den Sand ſetzte und ſelber verſtummte.

„Es fehlen mir die Worte, um klar zu machen, was ſich nun in
mir abſpielte, was ich in jenen Stunden innerlich durchlebte. Wort
los blieb der Menſch neben mir ſitzen, Stunde um Stunde, während
die Nacht immer dichter ihren ſchwarzen Mantel um uns ſpannte.
Was das für mich bedeutete, und welche Einpfindungswogen das in
mir auslöſte, läßt ſich nicht wiedergeben dieſe Nähe eines Men
ſchen, von dem ich nicht wußte, wer er war und wie er ausſah, von
dem ich aber ſpürte, daß er mit heiliger Liebe um meine Liebe, um
meine Seele, um mein Leben rang. Das Bewußtſein machte mich
zittern und beben, daß wirklich, ein Menſch da wär, der neben mir
wachte und auf mich wartete und der wachen und warten würde bis
zum Morgen. Ach, wie das in mir barſt und brach und die Schol
len forträumte, die dumpf auf mir gelaſtet. Jmmer weicher und
weiter, immer feſter und freier und freudiger dehnte ſich meine
Seele. Es war, als öffneten ſich die Himmel, als rieſelten goldene
Bäche des Lichtes nieder und überſchütteten mich mit warmen
Strömen. Seht, es träumte ſich das Weihnachtsmärchen zu mir,
Zu uns in dieſe harte Welt als eine lebendige Wirklichkeit. Um uns
wob es ſich wie Feier und Andacht und ich durchlebte ſo tief, wie
ich es nicht in Worte faſſen kann, das Wunder der ſtillen, der
heiligen Nacht. Jene Muſik des Meeres und der Wellen: ſinken
verſinken! übertönte der Akkord des Lebens: verloren und wieder
geboren

Der Menſch neben mir hatte geſiegt. Jch richteke mich auf und
reichte ihm wortlos die Hand. Jch zog dieſe ſeine Hand an mich
und küßte ſie. Wortlos ſchloß der andere der Bruder Menſch, mich
in ſeine Arme und geleitete mich in ſeine Hütte. Dieſer Menſch,
der mir Retter und Heiland geworden war, iſt ein Sohn des Volkes
geweſen, ein gelernter Arbeiter, Methodiſt und Sozialiſt zu
gleich. Seitdem fing für mich ein neues Leben an. Jch ging der
ſogenannten guten Geſellſchaft verloren, die nur den Reichen an
erkennt und den Beſitzloſen ausſtößt, und wurde dem Daſein wieder
gewonnen durch einen Sohn des Volkes, der als Bruder Menſch
wie ein grßtes Leuchten in mein Leben eintrat. Dieſer Sohn des
Volkes, dieſer Bruder Menſch, dieſer Sozialiſt und Chriſt läßt mich
glauben an das Werden neuer Gemeinſchaft, die von unten aufſteigt,

aufwächſt aus den Tiefen des Leides, aus den Tiefen des
Proletarigts.“ Paul Piechowski.

Weihnachten in der Wildnis.
Von Sven Hedin.

Jn dem bedeutſamen Werk des berühmten Schweden
über die Entdeckung des Gegengebirges zum Himalafa,
„Transhimalaja“, findet ſich ein beſonders jetzt inter
eſſierendes Kapitel Weihnachten in der Wildnis“, das wir
mit Genehmigung des Verlages Brockhaus gekürzt ab
drucken.

24. Dezember. Als ich erwachte, ſaß ein alter bettelnder Lamo
ſingend vor meinem Zelt. Er hatte ein kleines, runzliges altes Weib
bei ſich, und ihr leichtes Zelt war ganz in unſerer Nähe aufge
ſchlagen. Jn der Hand hielt er einen Stab, der mit bunten Laäppen
behängt und mit Meſſingplatten, Korallen, Muſcheln, Quaſten und
anderen Zierarten bedeckt war, und unter Geſang in rotierende Be
wegung verſetzt wurde. Der alte Mann war in ſeinem Leben viel
umhergewandert und hatte ſich von Zelt zu Zelt durchgebettelt; aber
als ich ihn bat, uns zu begleiten und uns heute abend im Lager
das Weihnachtefeſt einzuſingen, erklärte er, daß er zu müde ſei!

Unſer Weg führte uns immer höher in demſelben Tal hinauf
wo die Huellen und Eisſchollen bald agufhörten. Wir kamen an
zwei Steinwällen mit Gebetplatten vorüber; der eine von ihnen
war ſieben Meter lang. An einer Stelle, wo zwei große Täler zu
ſammenſtießen, ſtanden zwei Zelte. Die unfreundlichen Männer von
geſtern waren uns hierher vorausgegangen und hatten die Leute
gewarnt, uns etwas zu verkaufen, falls wir darum bitten würden.
Zwei der unſeren hatten es auch verſucht, aber eine abſchlägige Ant
wort erhalten, weshalb Muhamed Jſa ſeine Reitpeitſche kräſtig
auf dem Rücken der Aufhetzer tanzen ließ. Nun fiel die ganze Ge
ſellſchaft mit gefalteten Händen auf die Knie, wurde merkwürdig
höflich und holte auf einmal alle Burter und Milch herbei, die vor
handen war.

Unſer Tal führte uns jetzt oſtwärts und ſchließlich in ſüdöſtlicher
Richtung nach einem Paß hinauf, über den keine große Straße
gehen konnte, denn auf ſeiner Höhe war kein Steinmal errichtet
Es ſtellte ſich auch ſpäter leider heraus, daß der Jüngling uns falſch
geführt und verſäumt hatte, in ein ſüdliches Tal, das nach dem
Paß Gurtſe-la hinaufführte, einzubiegen. Es ſchadete aber nichts,
denn die Ausſicht hier oben war großartig, und unter uns hatten
wir ſogar einen See, der auf Nain Sings Karte fehlt. Das vom
Paß hinunterführende Täl iſt ſo tief eingeſchnitkten, daß man lange
auf den Höhen der rechten Seite hinziehen muß. Jslam Ahun
führte meinen großen JarkandiApfelſchimmel, der angegriffen und
kraftlos geworden war; er machte nur wenige Schritte hinterein
ander, graſte aber noch. Wir hatten einen langen Marſch gemacht,
und das Lager konnte nicht mehr weit entfernt ſein; er würde es
alſo wohl noch erreichen; ich ſtreichelte ihn daher bloß im Vorüber
reiten, während er die Naſe am Boden hielt und Gras abrupfte.
Aber als ich ihn ſeinem Schickſal überließ und weiter ritt, hob er
den Kopf, ſeufzte tief und ſchwer auf und ſchaute mir nach! Jch
habe es nachher bitterlich bereut, daß ich nicht bei ihm geblieben
war. Er hatte mich ſeit der Abreiſe aus Leh lange, öde Wege treu
getragen, bis ſein Rücken aus lauter Wunden beſtand; nun ſollte er
ſo lange müßig gehen, bis ſie geheilt ſein würden. Als er ſo weit
war, wurde er zum Laſtpferd degradiert, aber als die Yaks unſere
Karawane verſtärkten, wurde ihm jegliche Dienſtleiſtung erlaſſen.
In letzter Zeit hatten wir überreichlich Gerſte für die Tiere gehabt,
er hatte ſich aber trotzdem nicht wieder erholt. Heute hatte er noch
den Paß erklimmen können und war doch wohl noch imſtande, auch
die letzte kleine Strecke noch zurückzulegen? Aber Jslam Ahun traf
allein im Lager ein. Das Pferd war auf einem ſehr ſchroffen Ab
hang geſtolpert, war einige Male im Schutt herumgekugelt und dann
liegengeblieben. Jslam, der ſtrengen Befehl hatte, vorſichtig mit
dem Apfelſchimmel umzugehen, war ſtehengeblieben und hatte ge
wartet. Aber die Schimmel hatte ſich nicht mehr bewegt, ſondern
war in derſelben Lage geſtorben. Warum hatte ich ihn nicht ver
ſtanden, als er mir ſo deutlich ein letztes Lebewohl zugerufen hatte?
Darüber grämte ich mich und konnte den kummervollen Ausdruck
ſeiner Augen, als er mich fortreiten ſah, lange nicht vergeſſen. Der
Blick verfolgte mich, wenn es abends dunkel wurde und da draußen
in dem kalten, öden Tibet der Winterſturm heulte.

Unten in dem Talzirkus lag der Dumboktſo und träumte unter
ſeiner Eisdecke, aus der ein kleiner Felsrücken, Tſori, der „See
berg“, aufragte. Droben auf den Höhen badeke ſich die Landſchaft
nöch in der Sonne. Der Dumbok-tſo war die wichtigſte Entdeckung
es heutigen Tages. Vor den Zelten brannten die Weihnachtsſeuer
und erhellten mit gelbem Licht die Umgebung.

Dann wurden die am Tag gemachten Aufgeichnungen ausge
arbeitet, und wie gewöhnlich klebte Robert Etiketten auf die ge
ſammelten Geſteinproben. „Das Mittageſſen iſt fertig“, ſagt Tſe
ring, als er friſche Kohlen bringt, und ſo werden denn der Schiß
lik und die ſauere Milch ſerviert und vor meinem Bett auf die
Erde geſtellt. Dann bin ich allein mit tauſend Erinnerungen von
ſchwediſchen Weihnachtefeſten, und die Worte: Weihnachten iſt
heut unter jedem Dache“ und „Gefroren iſt der klare See, er wartet
auf die Frühlingswinde“ aus dem Weihnachtslied des Dichters
Topelius klingen mir in den Ohren.
ſtand in unſerem Lager nur aus Robert und mir, aber wir be
ſchloſſen doch, das Weihnachtsfeſt ſo zu feiern, daß auch die Heiden
ihr Vergnügen daran haben ſollten! Seit einiger Zeit hatten wir
alle Lichtſtümpfe aufgehoben und beſaßen nun 41 Stück von ver
ſchiedener Länge. In der Mitte meines Zeltes ſtellten wir eine
Kiſte auf, auf der wir die Lichter ſo anbrachten, daß die größten
in der Mitte ſtanden und die anderen nach den Ecken hin immer

Für unſere Jletnen

kleiner wurden. Das war unſer Weihnachtsbaum! Als alle Lichte
angezündet waren, ſchlugen wir die vorderen Zipfel des Zeltes zu
rück, und ein Gemurmel des Erſtaunens erhob ſich unter den La
dakis, die ſich inzwiſchen draußen hatten verſammeln müſſen. Sie
ſangen ein Lied in weich an und abſchwellenden Tönen; es ließ
mich den Ernſt des Augenblicks vergeſſen; in das flackernde Spiel
der Kerzenflammen ſtarrend, laſſe ich die langſamen Minuten des
heiligen Abends verrinnen. Die ſchmachtende Weiſe wird bisweilen

durch ein donnerndes „Chavaſch“ und „Chabbaleh“, in das alle, wie
Schakale heulend, einſtimmen, unterbrochen. Die Flöten übernehmen
die Begleitung, und eine Kaſſerolle dient als Trommel. Lamaeiſtiſche
Hymnen an einem chriſtlichen Weihnachtsfeſt unter dem Sternbild
des nördlichen Kreuges! Vom Zelt aus ſchwach beleuchtet und vom
Silberlicht des Mondes überflutet nahmen ſich meine Leute phan
kaſtiſch aus, als ſie ſich unter dem Lärm der Kaſſerole taktfeſt in
den Tänzen ihrer Heimat drehten. Die Tibeter benachbarter Zelte
glaubten jedenfalls, daß wir alle verrückt geworden ſeien, vielleicht
aber haben ſie auch gedacht, daß wir Beſchwörungstänze aufführten
und Opferlampen angezündet hätten, um unſere Götker milde zu
ſtimmen. Und was die Wildeſel, die am Seeufer weideten, ſich dabei
dachten, das kann niemand wiſſen.Großes Vergnügen bereitete uns unſer junger Führer, der ſich

mitten in die Zelttür ſetzen mußte. Ohne einen Laut von ſich zu
geben, ſtarrte er bald die Lichter an bald mich; er ſaß wie eine auf
der Lauer liegende Katze mit den Vordertatzen auf der Erde und tat
nichts weiter, als ſchauen. Staunenerregende Geſchichten wird er
ſeinen Stammperwandten hiervon erzählen können, und durch die
Ausſchmückungen, die er und die Fama ihnen noch verleihen wird,
werden ſie ſicherlich nicht verlieren! Vielleicht lebt die Erinnerung
an unſeren Beſuch in dieſer Gegend fort als Exinnerung an ſeltſame
Feueranbeter, die vor einem mit 41 brennenden Lichtern geſchmück-
ſen Altar getanzt und gebrüllt haben! Als man den Jungen frägte,
wie ihm die Jllumination gefalle, erwiderte er nichts. Wir lachten,
daß wir uns krümmten, aber das genierte ihn auch nicht, er glotzte
weiter mit erſtaunten Augen umher Als er ſich am nächſten Mor
gen wieder etwas beſonnen hatte, ſagte er Tundup Sonam im Ver
krauen, daß er ſchon mancherlei erlebt habe, aber etwas ſo Merk
würdiges wie der geſtrige Abend ſei ihm noch nicht vorgekommen!
Er hatte jedoch die Nacht nicht bei uns ſchlafen wollen, ſondern war

nach den Zelten ſeiner Stammesbrüder gegangen. Und am erſten
Feiertag bat er um Erlaubnis, nach Hauſe zurückkehren zu dürfen!

Je tiefer die Lichter herunterbrannten, deſto heller funkelten die
Sterne des Orion in die Zeltöffnung hinein
ſchon lange erloſchen, nur in der Mitte flackerten noch ein paar
Nun teilte ich ein kleines Geldgeſchenk unker die Leute aus, wobei
ich mit Robert und Muhamed Jſa begann. Es war das einzige
Weihnachtsgeſchenk, das es gab Dann kehrten die Männer nach
ihren Feuern zurück, die inzwiſchen erloſchen waren. Nur zwei
mußten bleiben, um mir eines der Lieder, worin wiederholt das
Wort Taſchilunpo vorgekommen war, zu erklären. Es war ſchwie
riger, als ich geglaubt hatte, das Lied zu überſetzen. Erſtens konnten
ſie es ſelber nicht ordentlich, und zweitens wußten ſie nicht, was
einige der darin vorkommenden Worte bedeuteten. Andere Worte
verſtanden ſie zwar ſehr gut, konnten ſie aber weder in die Turki
ſprache noch in das Hindi übertragen. Zuerſt ſchrieben wir die
Hymne auf, dann überſetzte Robert ſie ins Hindi und ich ſie ins
Turki, und zuletzt kochten wir aus den beiden Ueberſetzungen eine
Geſchichte engliſch zuſammen, die weder Sinn noch Verſtand hatte
Doch indem wir das Lied immer wieder zerpflückten und analyſier
ken, kamen wir ſchließlich dahinter, wovon es handelte es war
eine Verherrlichung des Kloſters Taſchi lunpo, das ja auch unſerer

So endete mein heiliger Abend in derHoffnungen Ziel war!

Die chriſtliche Gemeinde be

Wildnis, und während die Glut des Weihnachtsfeuers in der Aſche
erſtärb, las ich die alten Bibeltexte dieſes Tages, löſchte mein Licht
und träumte vom Weihnachtsfeſt droben im Norden und von Taſchi
lunpo drunten im Süden hinter den Bergen, dem Ziel, dem ich unter
den Opfern und Entbehrungen eines ganzen, kalten Winters zuge
ſtrebt hatte und das mir noch ſo fern, vielleicht unerreichbar war

Militä äriſcher Weihnachtsabend.
Von Hans Bauer.

Jch erinnere mich eines Weihnachtsabends, den ich 1915 als Re
krut der dritten Kompagnie des zweiten Bataillons des Reſerve
Infanterie Regiments Nr. 105 in einem Reſtaurant zu Meerane
in Sachſen feierte, wo wir ſtationiert waren. Es war eine echt
militäriſche Weihnachtsfeier, und ich beſitze noch ein Bild, das an
dieſem Tage aufgenommen wurde. Das iſt, bei aller Weihnacht
lichkeit, auch echt militäriſch. Ganz vorn iſt der Hauptmann auf
einem Stuhle zu ſehen. Er hält in ſeiner Rechten eine SHtefer
tafel, auf der geſchrieben ſteht:

Fröhliche Weihnächten!
3. Komp. 2. Bat. Reſ.Jnf. Regt. 105.

Hinter ihm iſt eine Stuhlreihe, auf der zwei Leutnants ſihen
Hinter dieſer Stuhlreihe iſt eine andere, auf der die Untervoffi-ziere ſitzen, mit dem Feldwebel in der Mitte

Hinter dieſer Stuhlreihe ſtehen die Gefreiten.
Hinter den Gefreiten ſtehen die Einjährigen.
Hinter den Einjährigen ſtehen die Gemeinen.
Hinter den Gemeinen ſtehen zwei Kellner und d Wirt de

Lokals.
Hinter dem Wirte des Lokals hängt ein Bild an der Wand

Das eines Ausländers. Das des Herrn Jeſus Chriſtus, wie er die
Bergpredigt hält.

Der Tanzbär-
Der Tanzbär will nicht mehr

Spaßmacher ſein.
Er wackelt in den Wald hinein
und hat noch ſeinen Maul

korb an.
Nun kommen die wie Wölfe

heran.
Da hebt der Bär die Tatzen,
die können hauen und kratzen.
Die Wölfe haben Reißaus ge

nommen,
ſonſt hätten ſie alle Prügel be

kommen.

(Aus dem hübſchen Kinder
buch „Paradiesfiebel“ von Jo
ſef und Maria Koch mit Bil
dern von Richard Seewald.
Verlag Fredebeul und Koenen,
Eſſen).

Der moderne Weihnachtsmann
UnſerFlugzeug ſoll man loben,
Denn der Sege kommt von

oben.

Die Ecklichter wären
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Kurz vor der Zeit, von der Storm ſo ſchön ſagte: „Es weih
nachtet wieder wird es in den einſamen Tälkern in Thüringen,
im Fichtelgebirge, in Schleſien merkwürdig lebendig. Aus den kleinen
verbogenen Fachwerkfenſterchen leuchtet bis tief in die Nacht hinein
flackerndes Lampenlicht; in den niedrigen, dunſtigen Stuben ſitzen
ſie dort um die Arbeitstiſche, Kinder und Greiſe, Mädchen und
Mütter, Männer und müdes Volk, die armen, blaſſen wahren
St. Ruprechts Knechte“, für Hungerlohn bei der Heimarbeit, blaſen
Glas, formen Kugeln, ſchnitzen Spielzeug, kleiſtern, bemalen und
zaubern die „Sterne von Bethlehem“, die ihnen keine Erlöſung und
nur ein paar Pfennige für das Stück bringen. Durch die ver
ſchneiten Täler, über die eiskalt überfegten Berge aber ziehen die

Weiblein, ſchwerbeladen, Kiepen auf den gebeugten Rücken, und
bringen ihren bunten, glitzernden Tand nach der Sammelſtelle, die
ihn eiligſt, um das gute Konjunkturgeſchäft wahrzunehmen, ver
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ſchicker. Dann G wir die bunken Dinge auf dem Weihnachts
markt und im renhaus wieder. O, jetzt ſind ſie teuer und oft
koſtbar geworden, und viele Leute haben an ihnen eine „Frohe
Weihnacht“ verdient. nur meiſt nicht die, die dieſe bunten
Dinge müdegehetzt in ärmlichen, langen Winternächten mit ihren
Händen ſchufen.

Wie das Welhnachtsfeſt wurde

Daß Weihnachten ein grunddeutſches Feſt und germaniſchen
Urſprunges iſt, das iſt ja allgemein bekannt. Es geht zurück auf
das alte germaniſche Jubelfeſt, an dem unſere Ahnen ihre Wohn
ſtätte mit grünen Tannenzweigen ſchmückten. Heute noch nennt
man in den nordiſchen Ländern und auch in Norddeutſchland die
anonyme und meiſt ſcherzhafte Weihnachtsüberraſchung „Jul
klapp“, Die Völkiſchen, an ihrer Spitze die völkiſchen Religions
ſektierer Ludendorff und Gemahlin, haben „ihr“ Julfeſt ja zu
einer Sonderattraktion geſtempelt und laſſen den brennenden
Tannenbaum nur „völkiſch“ gelten. Nicht ganz zu Recht. Allerdings
ſchmückte man ſchon immer die Behaufung am Julfeſt mit Tannen
gezweig Kerzen darauf zu ſtecken aber ſah man in Straß
bürg im 17. Jahrhundert den Juden ab, die den Tag mit einem
baumähnlich geſtreiften Leuchter, auf den ſie Kerzen ſteckten, ſeit
altersher feierten. Wie der Klerus in ſeinen Erobererzeiten ſehr
r das Julfeſt der Germanen zum Chriſtgeburtstag machte

eute erklären ja die Gelehrten, daß Ehriſtus überhaupt im Sommer
geboren wurde, und wollen es durch aſtronomiſche Nachforſchungs
ergebniſſe beweiſen! ſo übernahm er höchſt geſchickt auch den
brennenden Tannenbaum, ſetzte Krippen um ihn, behängte ihn bunt
und machte ihn zum Mittelpunkt einer mit Krippenſpielen um
rahmten Weihehandlung, mit der man (weil ſie eben rührend und

daher geſchickt war) das Volk zu ſich hinzog. 1680 alſo kam erſt
in Straßburg die Mode auf, „Dannenbäume auffzurichten, daran
Roſen zu henken, aus vielfarbigem Papier geſchnitten, Aepfel,
Oblaten, Diſchgold, Zueker uſw. und ihn mit Kerzen zu beleuchten.
Der Klerus hatte dem Heiligabend den Advent mit dem St. Nikolaus
tag vorausgeſchickt, den man ja auch heute noch im Rheinland, in
Bayern und in Flandern volkstümlich feiert, wie man es ſchon vor
Jahrhunderten z. B. in Nürnberg tat: am St. Nicolaus
tag leget der Nicola ein, kommet aber eine Nacht vorhero, die
Kinder zu probieren und examinieren, ob ſie auch durch ihre Herren
Schulmeiſter wohl unterwieſen in Glaubensſachen, Buchſtabieren,
Sylbe teilen, Leſen und Schreiben, Rechnen etc. Jtem fragt der
Nicola, wie ſich die Kinder das ganze Jahr hindurch verhalten
haben, ob ſie gern beten, denen Eltern und Lehrern gehorſam ſeyn,
Ob zum Exempel der Hänſerl und der Paàul nicht zu faul, ob der
Fräntzerl und Jgnatzerl kein ſchlimmes Fratzerl, ob der Micherl und
der Six vielleicht gelernet nix, ob die Kätherl gern bei dem Räderl,
ob die Sahindi gern bei der Spindel uſw. Diß alles fragt der
Nicolal“ Das war die Vorbereitung, die der Heiligabend krönte,
gewiſſermaßen die Probe zum Feſtſpiel, Und da unter der Nikola
kaputze meiſt ein Mönch oder der Herr Kaplan ſteckte und die
Fragen nach „Glaubensſachen“, „Beten“ und „Gehorſam“ die erſten
waren, erſieht man, was auch weiter dahinterſteckte: die alte kom
plette Verkörperung (in unſerer aktuellen Deutung ausgeſprochen)
der kirchlichen Schule, die auch im Privatleben nicht aufhörte!

Hitten und Bräuche.
Sie haben ſich im Lauf der Zeiten gewandelt. Doch auch vieles

iſt unverfälſcht geblieben. Die Beſcherung hat ſich nicht viel im
Gegenſtändliſchen geändert, nur die Geſchenke ſind moderner,
mechaniſierter geworden. Hören wir, was man ſo im ſechzehnten
Jahrhundert z. B. in Nürnberg ſchenkte: „Gemeiniglich finden die
Kinder fünfferley Dinge in ihren Bündlein vor. Erſtlich Geld. Da
nach Chriſtſtollen, Zucker, Pfefferkuchen und aus dieſen mancherley
Konfekt und Gebilde. Daneben Aepfel, Birnen, Nuß u. ä. Zum
dritten ergetzliche und zu et n Dinge als Puppen und
mancherley Spiel und Kinderwerk. Zum vierden finden ſie nötige
zur Bekleidung und Zier dienſtliche Dinge, gar mancherley Kleider
lein von gutem Gezeug und reinlicher Arbeit gefertigt. Zum Letzten
auch finden ſie, was zur Lehre, Gehorſam, Zucht und Diſziplin
gehört, ABCTäflein, Bibeln, ſchöne Bücherlein, Schreibe und Feder
zeuge, Papier uſw.“ Für die Großen entwickelte ſich der Heiligabend
zum „VullbuksAbend“, alſo zum VollenBauch- Abend, Auch hier
lag ein kirchlicher Einfluß vor man hatte den Brauch, am Chriſt
tage gut zu eſſen, den Klöſtern abgeſehen, wo man das ja das ganze
Jahr über und an dieſem Tage ganz beſonders tat. Brauch und
Sitte erſchufen ganz beſondere Weihnachtsſpeiſen. Es kam der
Karpfen auf, polniſch oder blau, die e l für den guten
Bürger und für den Vornehmen der Truthahn folgten. Das Volk,
das ſich ſolche Genüſſe nicht leiſten konnte, hielt es mit anderen
Dingen ſo mit Klößen und Hering (in Thüringen) u. a, Und das
Volk, das nicht ſo ganz der Geiſtlichkeit traute, ſtellte von allem, was
es am Chriſtabend als beſonderes aß, eine Koſtprobe die Nacht über
in die Küche, damit die „Perchtel“ komme, davon probe und, nach
dem es ihr geſchmeckt habe, zum Dank das nächſte Jahr über Küche,
Keller, Stall und Feld ſegne. Man deckte ſich alſo nach beiden Seiten
ein ſchickte eine Probe ins Pfarrhaus und eine der altheidniſchen
Göttin Perchta; denn dachte das Volk: doppelt genäht hält beſſer!
In Sachſen aß und ißt man Heringsſfalat und in Schwaben gelbe
Rübchen; dann ſoll die Vorratskammer nicht leer werden. In Steier
mark iſt es Fiſch, der fürs Feld gut ſein ſoll; in der Mark Mohnpiele,
was Geld ins Haus ziehen ſoll; in Oberkärnten gefüllte Nudeln, was
wieder für das Vieh eine gute Vorbedeutung haben ſoll. So brachte
und bringt der Chriſtabend beiden etwas den Kindern, damit ſie
lachen und ſich an bunten Sachen freuen; den Großen, damit es
ihnen ſchmeckt und der Bauch voll wird (aber nicht immer und nicht
überall der Fall ſein ſoll. Mit dieſem doppelten Anreiz zog der
Chriſtbaum von Deutſchland gus und wanderte nach der Schweiz,
nach Frankreich, in die Länder, ſelbſt über die Meere nach
Amerika und Südafrika und ſiegte überall wie das deutſche Volfslied,
das mit ihm zog. Dafür übernahmen wir andere Bräuche von
draußen: vor allem neuerdings den engliſchen Miſtelzweig, der be
ſonders beliebt iſt, weil unter ihm Kußfreiheit herrſcht und Weih
nachten auch die Konjunkturzeit für Verlobungen iſt, Darum iſt man

V

in ſogenannten „beſſeren Kreiſen für dieſes praktiſche Requiſit dank
bar Und tut man, was man kann wie die alten Mönche in der
Nicolakapuze.

Leckereien und Schleckereien.
Jn den Klöſtern erfand man auch dieſe Sachen, die der Weih

nachtsſchüfſel ihre beſondere Note gaben. Die Günthersthaler
Nönnchen erfanden um 1500 herum ihre Lebkuchen im Rothen
burger Klöſterlein erfand man das Hutzelbrot aus gedörrten
Birnen, Mandeln, Marzipan, HZitrongt und ſonſtigen raffiniert gus
geklügelten Würzzutaten; in Sachſen erfand man den richtigen
ſchweren Chriſtſtollen. Ueberall kamen beſondere Schleckereien auf
holländiſcher Spekulatius, rheiniſche Printen, frieſiſcher Honigkuchen.
ſchwäbiſche Springerle, badiſche Hanſelmänner, märkiſche Peereke
(Pferdchen) u. a. Die Hauptmacher aber waren die Bayern und
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hier beſonders Nürnberg, das eine bunte Fülle alter Kloſter
rezepte heute zur Goldgrube einer regelrechten Induſtrie gemacht
hat. Der Elou ſind da die Oblatenküchelchen: Nürnberger Zucker
ſtückle, die in kuünſtvollen Mödeln geformt werden und faſt nur aus
Eiern und Zucker beſtehen dann Nußweckle, aus geriebenen Nüſſen
Eiweiß und Zucker gemacht; weiter Zimtſterne, aus Mandeln, viel
Zimt, Zucker und Eierſchneg; und ſchließlich Ulmer Leckerle, aus
allen möglichen Würzgemiſchen und ſonſtigen Zutaten (ein halbes
Pfund Zucker mit drei Eiern eine halbe Stunde gerührt, dazu
wieder hineingerührt 35 Gramm geſchnitzelte Mandeln, 8 Gramm
Zimt, 3 Gramm Relken, 15 Gramm Zitronat, 15 Gramm Pomeran
Zenſchale, etwas Zitrone und ein hälbes Pfund Mehl; das wird
dann mit Zucker gut beſtreut, klein geformt und auf dem Bkech
gebacken). Man ſieht aus dieſem Rezept, daß man dazumal in den
e rn viel Zeit hatte und wenigſtens mit Geſchmack Nächſtenliebe
ihtelübt e rHeute iſt das etwas anders: ſtatt Kuchenrezepte geben ſie uns
Geſetzrezepte. Und die ſind nicht ſo gut! Auch ſonſt iſt es anders
geworden das Leben iſt härter und vbitterer geworden, daß der
Sinn des Heiligabend, ſein beſter und wahrhaft ſchöner „chriſt
licher“ Sinn: „Friede auf Erden und allen Menſchen ein Wohl
gefallen!“ weniger erfüllt ſein dürfte als in fenen Zeiten. als der
Klerus ſich noch mit Küchenrezepten beſchäftigte. Die waren ſo
gut, daß wir ſie gern benutzen möchten doch hier macht die
Zeit der Arbeitsloſennot, des Steuerdrucks umd der Tarifpolitif
einen grauſamen Punkt. Und die Eiſeninduſtrie erfüllt keine Evan
gelien, und den Bürgerblock leitet kein Stern von Bethlehem

Alfred Kerr.
Zu ſeinem 60. Geburtstag am 25. Dezember.

(Originalzeichnung von Dolbin).

Mit Alſred Kerx beginnt ein neues Kapitel in der Geſchichte
der Theater und darüber hinaus der literariſchen Kritik: Der
Kritiker iſt alles, das beſprochene Werk nur Sprungbrett ſeiner
Kunſt. Es iſt der denkbar ſchärfſte Gegenſatz zur Art des Finders
äſthetiſcher Geſetze Leſſing, vor allem zu kritiſieren, um das Weſen
des künſtleriſchen Schaffens und der einzelnen Kunſtarten aus dem
kritiſierten Werke abzuleiten. Kerrs Ahnenſchaft beginnt bei der
ſubjektiv charakteriſierenden Kritik der romantiſchen Brüder
Schleg el und nochmals bei der Stimmunge- und Feuilletonkunſt
Heine s. Das voll ausgebildete „liberale“ Bürgertum war not
wendig, damit dieſe individuelle, nur durch ſich ſelbſt beſtimmte

Kritik ſich entwickelte. Wie das Bürgertum aus Kämpfen und
Grundſätzen in bequemen Beſitz, in Lippendienſt an den Jdeen und
innere Zielloſigkeit perfiel, ſo reihten ſich an den zornigen Propheten
Börne und den leidenſchaftlichen Bekenner Kürnberger der
profeſſorale Frenzel, der bedächtig-ironiſche Fontane, der an
mutige Former Speidel und der „blutige Oskar“ (Blumen-
t ha Jede Epoche hat, darf män ſagen, den Kritiker hervorge
bracht, den ſie verdient. Dem wilhelminiſchen Deutſchland entſprach
Alfred Kerr in Weſen und Gehaben geradezu reſtlos

Gewiß, er weiß und kann ſehr viel Was er bisweilen an
menſchlichen und ſachlichen Erkenntniſſen in die ſäuberlich numerier
ten kleinen Kapitelchen ſeiner Kritiken und Schilderungen hinein
preßt, das funkelte nur ſo von Geiſt, Schlagkraft und Witz, und die
kurzen Sätzchen, Fragen, Ausruſe und Klammerausdrücke ſind oft
fein und unentrinnbar zugeſchliffen wie ein venezianiſches Stilett
Aber jedes dieſer Sächelchen, auch das beſtgelungene und graziöſeſte
ſtrömt zugleich einen fatalen Geruch der Eitelkeit und Selbſtgefällig
keit aus. Das wache Verantwortlichkeitsbewußtſein, dieſes not
wendige Gegengewicht aller ſubjektiviſtiſchen Kritik, blieb bei Kerr
ſo un entwickelt wie bei den meiſten Machern der wilhelminiſchen
Aera. Die Unraſt und Planloſigkeit unſerer Bourgeoiſie, die Götter-
dämmerungsſtimmung einer Klaſſe, die nichts mehr vor ſich ſieht,
hetzt auch Kerr atemlos vorwärts, von Eindruck zu Eindruck, ſei es
als Genießender, ſei es als Weckender, von Mode zu Mode, von
Senſation zu Senſation. Das Ergebnis ſeiner fünf ungemein ge
ſcheiten Aufſatzbände „Die Welt im Drama bleibt, daß Kerr
ſchon an allen Polen der Einſtellungsmöglichkeit geſtanden hat, bei
Individuglismus und Kollektjivismus, bei Naturalismus und Ro
mantik, bei ariſtokratiſcher Ausſchließlichkeit und bürgerlicher Allver
bundenheit, und daß man ſchließlich den Glauben verliert, es ſei ihm
jemals auf irgend etwas anderes angekommen als auf ſich ſelbſt.

Solange ſich dieſe hemmungsloſe Jchſucht an literariſchen Gegen
ſtänden vollzieht, hat man immerhin den beträchtlichen Gewinn, die
letzten Hreißig Jahre dichteriſcher Entwicklung ſich in einem gebil
deten und beweglichen, mänchmal auf und immer anxegenden
Geiſte abſpiegeln zu ſehen. Dieſen Troſt gewährt der politiſche Zeit

kritiker Kerr nicht. Sein ſoziakes Pathos oder vielmehr „Ethos“
kann nur verſtimmen, wenn man ſich an die blutigen wie artiſtiſch
geſchmackloſen Kriegsgedichte des Kerr von 1914 erinnert. Auch der
„Pazifismus“ eines Männes gibt zu denken, der in ſeinem neueſten
Buche Es ſei wie es wolle, es war doch ſo ſchön“ in
einem Hymnus auf das deutſche Südtirol unbekümmert zu ſchreiben

vermag: „Ein Ruf ſoll ergehen „Heraus damſt!“ ſolange noch
unſereins Worte hat und eine Feder und eine Sehnſücht und einen
Willen. Solchen Klängen entſpringt gemeinhin Revanchegegröhk,
nicht Sühne eines Völkerunrechts. Dafür aber erſcheint der Mann,
der ſie geſprochen hat, in der ſchönen bengaliſchen Beleuchtung des
Führers. Wie die Dichtungen, kennt er auch die Dinge des Welt
geſchehens nur als Sprunghbrett ſeiner Kunſt. Es iſt der pom Meere
des kollektiven Geiſtes rings umbrandete Spätindividualismus, der
durch dieſes flackernde Auf und Ab von einem Pol und einem Thema
zum anderen ſich ſelber das verwirkte Daſeinsrecht zu beweiſen
trachtet. Zwieſpältig ſchillernd und ſubſtanzlos, wie er iſt, ſteht der
Eine Alfred Kerr für ſeine ganze von Abenddämmerung umwöſkte

Klaſſe. Dr. Alfred Kleinbers.
Die engliſchen Weihnachtsſillen ſind in mancher Hinſicht von den

deutſchen verſchieden. Während bei uns in erſter Linie der Pfeffer
kuchen die Weihnachtsmagenfreude bedeutet, ſpielt dieſe Rolle in
England dos Geflügel, freilich nur für ſolche Leute, die es ſich leiſten
eönnen. Ein Puter oder eine Gans gehört unbedingt zum Weih
nachtsfeſtmahle. Weniger bemittelte Menſchen begnügen ſich auch
mit einem kleinen Vogel. England hat ſeine beſonderen Bezirke, in
denen das eine oder andere Tier gedeiht, ſo die Gans in Cheſhire,
der Puter in Norfolk uſw. In dieſem Jahre fürchtet man allerdings,
daß die Einfuhr ausländiſchen Geflügels, vor allem von Gänſen aus
Rußland, dem einheimiſchen Federvieh ſtarke Konkurrenz machen
wird. Nach altem Brauche hängt man in England auch in der Mitte
des Zimmers einen Miſtelzweig an den Kronleuchter. Wer zufällig
unter dieſen Zweig gerät, muß ſich küſſen laſſen. Man behauptet,
daß manche jungen Leute abſichtlich unter dieſen Zweig kommen.
um einen Kuß zu erlangen.
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